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Merſeburg, Mittwoch, den 4. April 1934 uſtellge

Adolf Hitler erklärk einem amerikaniſchen Journaliſten: Nie wieder ein Diktat.

Reichskanzler Adolf Hitler gewährte dem
Berliner Korreſpondenten des großen ameri
kaniſchen Nachrichtenbüros Aſſociated Preß,
Lonis P. Lochner, eine Unterredung, in deren
Verlauf der Reichskanzler darauf hinwies,
daß er ein überzengter Anhänger der per
ſönlichen Ausſprache, der „Mann-zu-Mann-
Diplomatie“, ſei. Nichts ſei ihm lieber, als
daß er die verantwortlichen Führer der wich-
tigen Nationen einſchließlich Amerika unter
vier Augen ſprechen könne. Die überlebte
diplomatiſche Methode des Notenanstauſches
richte ſich ſelbſt durch die Tatſache, daß trotz
der Bemühungen der Diplomaten die Völker
tm Jahre 1914 in den größten Krieg der Ge-
ſchichte hineingezogen ſeien, obwohl er per-
ſönlich überzeugt ſei, daß die Diplomaten
ſelbſt am meiſten überraſcht waren, als der
Krieg tatſächlich ausbrach.

Der Führer äußerte weiter: „Jeder Ver
treter einer fremden Macht wird bei ſeiner
Ausſprache mit mir finden, daß ich mit abſo-
lutem Freimnut ſage, was Dentſchland bereit
iſt zu tun, daß ich meine Forderungen nicht
höher anſetze, als nötig iſt. Wenn ich z. B.
ſage, daß wir eine Wehrmacht von 300 000
Mann benötigen, ſo laſſe ich mich nicht dazu
herbei, nachher auf 250 000 herunterzugehen.
Ich will Deutſchlands Wort und Unterſchrift
wieder zur Geltung bringen. Unter keinen
Umſtänden werde ich mich einem Diktat
unterwerfen.“
Hebung des Lehensſtandards.

Ueber das Rüſtungsproblem äußerte der
Reichskanzler u. a.: „Niemand würde ſich
mehr freuen, wenn die Welt abrüſtete, als
ich. Wir möchten unſere ganzen Kräfte pro-
önktiven Zwecken wiömen. Wir wollen un-
ſere Arbeitsloſen zurück in die Arbeit führen.
Sodann wollen wir den Lebensſtandard
eines feden einzelnen erhöhen. Als Staats-
mann feßoch, der für das Wohl ſeines Lan-
des verantwortlich iſt, kann ich es nicht zu
haſſen, daß Deutſchland der Möglichkeit aus-
geſetzt wird, daß etwa ein Nachbar es über-
fallen könnke, oder Bomben auf unſere indu
ſtriellen Anlagen herabwürfe oder einen ſo-
genannten Präventivkrieg führte, nur um
von den eigenen internen Schwierigkeiten ab-
zulenken. Nur aus dieſem Grunde fordern
wir eine Wehrmacht, die Verteidi
gungsanſprüchen genügt.“

Auf die Frage, ob ſich der Reichskanzler
damit begnügen würde, daß durch Arbeits
ſtreckung zwar einem jeden ein Einkommens
minimum zugeſichert werde, daß jedoch grö
ßere Einkommen ganz verſchwinden würoden,
entgegnete der Reichskanzler: Ganz im Gegen
teil! Als erſten Schritt muß ich natürlich die
Geißel der Arbeitsloſigkeit beſeitigen. Sobald
jedoch unſer Volk wieder Arbeit hat, wird
auch die Kaufkraft ſich heben, und dann kommt
als logiſcher nächſter Schritt die Hebung
d es 2 ebensſtandarös. Wir wollen
nicht ein primitives Volk werden, ſondern
eines mit dem höchſtmöglichen Lebensſtandard.

Der Kanzler fordert Kriſff.

Lochner durfte dann eine Anzahl Fragen
ſtellen, deren Zweck war, die Perſönlichkeit
Adolf Hitlers dem amerikaniſchen Volke
beſſer verſtändlich zu machen. „Was iſt Jhre
Einſtellung, Herr Reichskanzler, gegenüber
der Kritik, der perſönlichen wie auch der
preſſemäßigen?“ Der Kanzler entgegnete
ſofort: „Wiſſen Sie auch daß ich einen ganzen
Stab von Sachkennern des wirtſchaftlichen,
ſozialen und politiſchen Lebens um mich ver
ſammelt habe deren einzige Aufgabe es iſt,
Kritik zu üben? Ehe wir ein Geſetz verab-
ſchieden, zeige ich es im Entwurf dieſen Män
nern und frage ſie „Bitte, was iſt hieran
falſch?“ Sie haben keinen Wert für mich,
wenn Sie nicht kritiſieren und mir ſagen,
welche Mängel unſeren Maßnahmen unter
Umſtänden anhängen könnten. Ebenſowenig
liegt es in meinen Wünſchen, daß die Preſſe
einfach nur das abdruckt, was ihr ausgeän-
digt wird. Es macht keine Freude, fünfzehn
Zeitungen zu leſen, die alle miteinander faſt
denſelben Wortlaut haben. Jm Lauße der
Zeit werden unſere Schriftleiter wieder ſo
geſchult ſein, daß ſie eigene wertvolle Bei-
träge zum nationalen Aufbau beiſteuern

können. Eines kann ich Jhnen jedoch ver-
ſichern, ich werde keine Preſſe dulden, deren
ausſchließlicher Zweck iſt, das zu zerſtören,
was wir aufzubauen unternommen haben.“

„Während ich einerſeits Kritik wünſche,“
fuhr der Kanzler fort, „ſo beſtehe ich anderer
ſeits darauf, daß diejenigen, die für das Wohl
des ganzen Volkes arbeiten, die Sicherheit
haben müſſen, daß ſie in Ruhe ihrer Arbeit
nachgehen können. Jch verſichere den Herren,
die mit mir die Regierung übernahmen, ſelbſt
denjenigen, die nicht meiner Partei angehör-
ten, daß ſie der Stabilität ihrerAemter gewiß ſein können.“ Louis P.
Lochner fragte dann: „Herr Reichskanzler, es
wird manchmal behauptet, daß es unter den
Herren Jhrer nächſten Umgebung Männer
gibt, die ſich an Jhre Stelle ſetzen möchten.
Von einem Jhrer prominenteſten Mitarbeiter
wird zum Beiſpiel behauptet, daß er Jhre
Maßnahmen zu durchkreuzen verſucht.“

Der Führer antwortete: „Jch weiß, daß
Sie dieſe Frage ſtellen, um mein Verhältnis
zu meinen Mitarbeitern klarzuſtellen, und
nicht, weil Sie deren Loyalität in Frage
ſtellen. Es wäre wirklich eine Verleumdung,
irgendeinen der Männer, die Jahr um Jahr
zu mir geſtanden haben, zu unterſtellen, daß
ſie etwa den Wunſch hätten, mich herauszu-
drängen. Die Welt hat nie ein ſchöneres Bei-
ſpiel von blinder Einfühlung erlebt als das,
welches meine Mitarbeiter geben. Vielleicht
liegt der Grund, warum Märchen dieſer Art
entſtehen, in der Tatſache, daß ich mich nicht
etwa mit Nullen umgeben habe, ſondern mit
wirklichen Männern. Jeder von ihnen hat
ſeinen Willen und iſt von Ehrgeiz erfüllt.
Wenn eine ſolche Gruppe von machtvollen
Perſönlichkeiten zuſammenkommt, ſo iſt es
nnausbleiblich, daß einmal eine Reibung vor-
kommt. Aber noch niemals hat ein einziger
der Männer, die mir Gefolgſchaft leiſten, ver
ſucht, ſeinen Willen mir aufzuzwängen. Ganz

Hetzkampagne
Ein elſäſſiſcher Sengalor ſpielt

Der elſäſſiſche Senator und ehemalige
Unterſtagtsſekretär Dr. Pfleger bemüht
ſich, ein Keſſeltreiben gegen den um die Saar
verdienten Induſtriellen Röchling in Gang
zu ſetzen. Pfleger hat an den Juſtizminiſter
ein Schreiben gerichtet, in dem er um Auf
klärung darüber bittet, wie es möglich ſei,
daß er von einem franzöſiſchen Gericht im
Abweſenheitsverfahren verurteilte Jnduſtrielle
Hermann Röchling frei nach Frankreich kom
men könne und die franzöſiſchen Grenzbehör
den kein Recht hätten, ihn zu verhaften. Dr.
Pfleger fordert den franzöſiſchen Juſtizmini-
ſter auf, die Maßnahmen zu treffen, die einer
ſolchen Mißachtung der franzöſiſchen Gerichts
barkeit ein Ende machten. Der „Matin“
nimmt das von Pfleger gegebene Stichwort
auf. Er behauptet, daß Hermann Röchling
nach dem Kriege in Heidelberg eine Spionage-
und Propagandazentrale gegen Frankreich
ins Leben gerufen habe.

Jnfolge einer Hausſuchung in dem Pariſer
Büro einer lothringiſch-ſagarländiſchen Stahl
verkaufsgeſellſchaft entſtand das Gerücht, daß
der Pariſer Unterſuchungsrichter dort von
dem Saarinduſtriellen Röchling empfangen
worden ſei. Die Pariſer Preſſe benutzte
dieſes unzutreffende Gerücht, um erneut
Röchling und die franzöſiſche Juſtizbehörde
anzugreifen. Jm Zuſammenhang mit der
Beſchuldigung, wonach die Pariſer Polizei
nichts unternommen habe um den angeblich
häufig in Paris weilenden Großindnuſtriellen
Hermann Röchling zu verhaften, teilt das
Juſtizminiſterium mit, die bisherige Unter
ſuchung habe ergeben, daß der in Paris
weilende Röchling nicht der ſaarländiſche
Großinduſtrielle ſei, ſondern ein Namens
vetter.

Einverleibung von Südweſtafrika?
Jm ſüd afrikaniſchen Parlament in Kap

ſtadt wird Anfang Mai der Antrag einge-
bracht werden, der verlangt, daß Südweſt-

im Gegenteil, ſie haben in bewunderungs-
würdiger Weiſe ſich meinen Wünſchen unter
geordnet.“

Die letzte Frage Lochners lautete: „Herr
Reichskanzler, in den Tagen, ehe Sie an die
Macht kamen, bewegten Sie ſich dauernd
unter dem Volk und hatten dadurch ſtetigen
perſönlichen Kontakt mit ihm. Wie halten
Sie heute den Kontakt mit dem einfachen
Mann aufrecht
Die Tiſchrunde in der Wilhelmſtraße

Lachend antwortete darauf der Führer:
„Erſtens einmal, Sie ſollten meine Mittags-
tiſchrunde oben in dieſem Gebäude einmal
ſehen. Sie würden bemerken, wie dort jeden
Tag neue Geſichter auftauchen. Mein Haus
iſt wie ein Taubenſchlag, ſtets offen für
meine Mitkämpfer. Jm Verlaufe der Tiſch-
runde erzählen ſie mir dann ihre Sorgen
und Nöte. Sodann gibt es ſelbſtverſtändlich
noch viele andere Möglichkeiten, mit dem
Volke in Berührung zu bleiben. Eines möchte
ich jedoch betonen: Obwohl ich alle dieſe
kleinen Sorgen anhöre und aus einer Fülle
von Einzelheiten mir ein Geſamtbild der
Lage mache, ſo laſſe ich es niemals zu, daß
mir der Ueberblick verdunkelt wird.

Jch muß mein Augenmerk immer auf
unſere Hauptziele gerichtet haben und dieſe
mit unermüdlicher Zähigkeit verfolgen. Die-
ſes oder jenes Detail gefällt mir vielleicht
nicht. Zugegeben: Aber ich muß es meinen
Mitarbeitern überlaſſen, die kleinen Sachen
zu bereinigen. Wir verfolgen große Ziele.
Ich brauche vier Jahre, um den erſten Ab-
ſchnitt unſeres Programms zu verwirklichen,
dann werde ich weitere vier Jahre für den
nächſten Abſchnitt benötigen uſw. Wir er-
ſtreben ein bedentenderes, beſſeres, glück-
licheres Dentſchland.“

egen Röchling.
den Wortſführer des Kampfes.
afrika eine Vertretung im Unionsparlament
erhält und daß es in Zukunft als Be
ſtandteil der Union verwaltet wird.
Die derzeitige Verfaſſung von Südweſtafrika
ſoll beſeitigt und durch eine neue erſetzt wer-
den, die die nötigen Aenderungen enthält.
Dabei ſoll aber für Südweſtafrika „der Cha
raäkter des Mandatslandes erhalten“ bleiben.
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Für Ausſprache von Mann zu Mann. Vokizen zum Tage.
Severings Weg Nachdem vor längerer Zeit
zu Adolf Hitler. bereits der ehemalige ſozial-

demokratiſche Reichstags
präſident Loebe Aeußerungen getan hat, aus
denen zu entnehmen war, daß er ſich dem
Nationalſozialismus zu nähern verſucht, hat
jetzt einer der Hauptträger des roten
Preußens von einſt, Karl Severing, eine Bro-
ſchüre erſcheinen laſſen, in der er den Weg zu
Hitler betritt und mit dem neuen Deutſchland
ſeinen Frieden zu machen verſucht. Severing
hat bekanntlich der nationaliſtiſchen und natip-
nal ſozialiſtiſchen Bewegung in den Zeiten, da
er an der Macht war, beſonders ſchwer zu
ſchaffen gemacht. Die Unterdrückung all deſſen,
was heute dem deutſchen Staate ſein Gepräge
gibt, hatte er zu einem raffinierten Syſtem
entwickelt. Auf ſein Konto gehen die zahl-
reichen Verbote, die gegen die NSDAP. und
den Stahlhelm uſw. in früheren Zeiten er-
laſſen wurden. Auf der anderen Seite darf
Severing allerdings zugeſtanden werden, daß
er- inmitten des roten Korruptionsſumpfes
perſönlich doch als ein Mann herausragte, der
ſich ſo etwas wie eine einigermaßen ſaubere
Weſte zu erhalten verſtand. Deshalb hat ihn
der nationalſozialiſtiſche Staat auch in Ruhe
gelaſſen. Severing floh auch nicht ins Aus-
land. Er kehrte vielmehr in das Heer der
Namenloſen zurück, aus dem er einſt als ge
lernter Schmied und Bielefelder SPD.-Gaſt-

die Sozialdemokratiſche
Partei bis zum preußiſchen Jnnenminiſterium
genommen hatte. Allerdings wirkt ſein Be
kenntnisbuch zu Hitler wenigſtens im gegen
wärtigen Zeitpunkt nicht gerade ſympathiſch.
Und die Behauptung, daß er „in der Tiefe
ſeiner Seele für Hitler ſtets Sympathie gehabt
habe“, muß angeſichts der von ihm früher be
wieſenen politiſchen Betätigung vorerſt mit
einigen derben Fragezeichen verſehen werden.
Gewiß mag es ſein, daß auch im national-
ſozialiſtiſchen Staat über einen reuigen Sün-
der mehr Freude herrſchen kann denn über
tauſend Gerechte. Den Führern des glücklich
überwundenen Syſtems geziemt indeſſen noch
weiterhin Zurückhaltung und Vergeſſenheit.
Schuldkonten, wie die des Herrn Severing,
find nicht von heute auf morgen abzutragen,
und was in 14 Jahren aufgehäuft wurde, kann
nicht in einem reichlichen Jahre nationalſozia
liſtiſcher Staatsführung plötzlich ungeſchehen
gemacht werden. Wünſchenswerter wäre des
halb wohl geweſen, daß Herr Severing mit
ſeinem Bekenntnisbuch noch einige Jahre ge-
wartet hätte.

Berliner Kirche einheitlich geführkf.

Das Geiſtliche Miniſterium der Deutſchen
Evangeliſchen Kirche hat ein Geſetz über die
Bildung eines Verbandes der Evangeliſchen
Kirchengemeinden im Bistum Berlin“ be-
ſchloſſen, das am 1. April in Kraft getreten
iſt und durch das eine einheitliche Führung
der evangeliſchen Kirche in der Reichshaupt-
ſtadt gewährleiſtet werden ſoll.
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Hitlerjugend wirbt für den Reichsberufswettkampf.
In Autobussen unternehmen Hitlerjungen Propagandafahrten durch die Straßen Berlins. Sie
werben für den am 9. April begirnenden Reichsberufswettkampf, zu dem I Millionen Jungen

und Mädel, Jungarbeiter s alten Betrieben, Werkatätten imd Berufen antreten werdan,

Mitteldeutschland
Merſeburger Tageb

Mmerſeburger Zeitung Kreisblatt



u. 110. gahrg.

Flucht aus Linzer erkermauern
Nationalſozialiſten und 5chutzbündler mit Hilfe eines Wachtmeiſters entflohen

Aus dem Linzer Landesgericht iſt in der
Nacht von Montag auf Dienstag der dort ge
fangen gehaltene Führer des Republikaniſchen
Schutzbundes von Obexöſterreich mit drei
Unterführern an ochen und im Kraft
wagen geflohen. wei Nationalſozialiſten ſind e hen die vier Mit
glieder des Schutz s in der Richtung
nach der tſchechoſlowakiſchen Grenze flüchteten

re die rn in nahpolize n Ermittelungeneinem Kraftwagen in der Richtung nach der

deutſchen Grenze geflohen ſein. Gegen den
Führer des Republikaniſchen Schutzbundes
war eine Klage wegen Hochverrates und
Teilnahme am Aufruhr erhoben worden. Die
beiden Nationalſozialiſten waren bereits zu
14 Monaten ſchweren Kerkers verurteilt wor
den. Nach Auffaſſung der Polizei iſt die
Flucht ſeit r Zeit ſorgfältig vorbe-
reitet und mit Hilfe eines Juſtizwachtmeiſters
durchgeführt worden.

Die Flucht der Nationalſozialiſten und
Schutzbündler aus dem Linzer Landesgefäng-
nis hat großes Aufſehen erregt. Die Polizei
hat ſofort ſämtliche Grenzkontrollſtellen ver-
ſtändigt und umfangreiche Maßnahmen zur
Ergreifung der Flüchtigen getroffen. Ferner
hat der Juſtizminiſter verfügt, daß der Leiter
des Gefängniſſes und die Juſtizwachorgane
mit ſofortiger Wirkung ihres Dienſtes ent
hoben werden. Der Juſtizwachtmeiſter, der
den Nachtdienſt verſah und den Flüchtlingen
behilflich wax, iſt gleichfalls geflüchtet. Jn-
zwiſchen hat der Ausbruch der fünf politiſchen
Häftlinge immer weitere Kreiſe gezogen.
Sogar die Stellung des Staatsſekretärs für
Juſtiz, des Landbündlers Dr. Claß, gilt als
erſchüttert.

Starhemberg gegen Fey?

Der Bundesführer des Heimatſchutzes,
Starhemberg, hat einen Befehl an die
Heimwehr erlaſſen, in dem er ſich in Zu-
kunft die Entſcheidung über die Unterſtellung
von Verbänden unter die Führung des
Heimatſchutzes ausdrücklich vorbehält. Dieſer
Befehl wird dahin ausgelegt, daß die mehr-
fach erfolgte Unterſtellung einzelner Ver-
bände unter die Führung des Vizekanzlers
Fey als Landesführer der Heimwehr von
Wien verhindert werden ſoll. Jm Konzen-
trationslager Wöllersdorf ſind nach der
Ruhrepidemie in den letzten Wochen jetzt
zahlreiche Scharlachfälle aufgetreten, die
darauf zurückgeführt werden, daß ſich in der
Ruhrbaracke zu wenig Waſſer befand und das
Waſſer aus der Scharlachbaracke geholt wer-
den mußte. Der vom öſterreichiſchen Ver-
faſſungsminiſter Dr. Ender ausgearbeitete
Wortlaut der neuen Verfaſſung wird dem
Miniſterrat in dieſer Woche zur Beratung
vorgelegt werden. Es wird angenommen,
daß die Verkündung der neuen Verfaſſung
erſt in drei bis vier Wochen von der Regie-
rung vorgenommen wird.
Für eine deutſch- italieniſche Löſung

Jn einem Grazer Blatt ſetzt ſich der ehe-
malige Vizekanzler Winkler für eine
deutſch-italieniſche Löſung in Oeſterreich ein.
Er ſchreibt u. a.: Das März-Protokoll von
Rom läßt den Beitritt anderer Staaten offen,
und in den Reden der Staatsmänner wurde
der Beitritt anderer Staaten für wünſchens-
wert erachtet. Dieſe Reden waren ſowohl
an die Adreſſe von Berlin wie von Prag ge-
richtet. Deutſchland ſteht verſtimmt und ab-
wartend beiſeite. Dieſen Zuſtand zu beſeiti-
gen, iſt der Anſtrengung der beſten öſterrei-
chiſchen und deutſchen Patrioten wert.

Deutſchland will und fordert die aktive Mit
wirkung an der Neubildung im Donauraum
und insbeſondere im Süden des deutſchen
Lebensraumes. Dieſe Forderung entſpricht
ebenſo den Lebensintereſſen Oeſterreichs. Die
Differenzfragen ſind geklärt, abgegrenzt und
klein geworden. e Nattionalſozialiſten
Deutſchlands bezeugen den guten Willen,
ſtörende Eingriffe zu unterlaſſen. Zeigen
auch wir, daß wir die Bedeutung unſerer
Zukunftsſicherung erfaſſen. Bundeskanzler
Dr. Dollfuß hat ſich bereit erklärt, jede
Formel anzunehmen, die den deutſch-öſter-
reichiſchen Konflikt aus der Welt ſchafft, ſo
fern die Selbſtändigkeit Oeſterreichs gewähr-
leiſtet wird. Die deutſch- italieniſche Löſung
iſt die ſtärkſte Garantieformel, die überhaupt
denkbar iſt.

Frankreich und Jkalien.

Betrachtungen zur Reiſe Suvichs.
Der römiſche Vertreter der Agentur Havas

unterzieht im Zuſammenhang mit der bevor-
ſtehenden Londoner Reiſe des italieniſchen
Unterſtaatsſekretärs Suvich die allgemeine
Lage einer eingehenden Betrachtung und
kommt zu dem Schluß, daß die Atmoſphäre
für die Bemühungen um eine italieniſch-
franzöſiſche politiſche Zuſammenarbeit günſtig
ſei. Wenn Muſſolini in der Abrüſtungsfrage
auch an der italieniſchen Denkſchrift feſthalte,
ſo ſei die Haltung Jtaliens doch nicht ſo ſtarr,
daß man die ſyſtematiſche Ablehnung irgend-
einer anderen Löſung befürchten müſſe, die
Ausſicht habe, von den intereſſierten Mächten
angenommen zu werden.

r

Jm heutigen franzöſiſchen Miniſterrat
wird der erſte Teil der Geſetzeserlaſſe verab-
ſchiedet, der zum Ausgleich des Haushaltes
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durch Sparmaßnahmen und Ge-
haltskürzungen dienen ſoll. Finanz-
miniſter Germain Martin erklärte in dieſem
Zuſammenhang dem innerpolitiſchen Bericht
erſtatter des „Echo de Paris“, daß das Werk
der finanziellen Wiedergeſundung des Landes
die moraliſchen und finanziellen Kräfte des
Volkes nicht überſteige.

Balkanpakt neu ausgelegt.
Ratifizierung durch den griechiſchen Senagt.

Der griechiſche Senat hat den Balkanpakt
unter Abgabe einer neuen Auslegungs-
erklärung ratifiziert, die folgenden Wortlaut
hat: Der Senat nimmt die Ratifikation des
Balkanpaktes vor unter Berückſichtigung:
1. daß nach Artikel 82 der griechiſchen Ver-
faſſung kein Artikel irgendeines Vertrages
das Gegebene ſtürzen kann und daß nach
Artikel 83 der Verfaffſung eine Kriegs-
erklärung nur mit dem vorhergehenden
Einverſtändnis der beiden geſetzgebenden
Körperſchaften geſchehen kann. 2. daß die ſich
aus dieſem Vertrag ergebenden Verpflichtun-
gen Griechenland niemals in einen Krieg
verwickeln können, wenn eine Großmacht
eines der Balkanpaktländer angreifen ſollte,
ſei es allein oder in Gemeinſchaft mit einem
am Vertrag nicht beteiligten Balkanland.

J 9 2Gegen die Legitimiſfen.
Stellung der ungariſchen Freikönigswähler

Graf Georg Pallavicini, einer der eifrig-
ſten Propagandiſten der Reſtaurationsfrage
veröffentlicht im „Peſter Lloyd“ einen Leit-
artikel, in dem er die Notwendigkeit einer
Reſtauration des Hauſes Habsburg begrün-
det. Die habsburgfeindlichen Freikönigs-
wähler, die über die abſolute Mehrheit ſo-
wohl im ungariſchen Parlament als auch im
Oberhaus verfügen, hoben daraufhin hervor
daß eine Reſtauration durchaus nicht die
Vorbedingung für eine Reviſion ſei. Sie wer-
den nunmehr eine erhöhte Gegenpropaganda
beginnen. Jhre Forderungen enthalten fol-
gende vier Punkte:

die 89 auf der Eisſcholle.
Reitung für die „Tichehjuſtin“-Beſahung muß bald kommen!

Während bisher alle Bemühungen, vom
Feſtlande aus mit den Schiffbrüchigen des
geſunkenen Eisbrechers „Tſcheljuſkin“ auf der
treibenden Eisſcholle in der Beringſtraße in
Verbindung zu treten, zum größten Teil in-
folge der ſchlechten Wetterverhältniſſe ge-
ſcheitert ſind, iſt es nunmehr den Schiff-
brüchigen ſelbſt gelungen, eine Verbindung
mit der Außenwelt herzuſtellen. Das von
der „Tſcheljuſkin“« Beſatzung mitgeführte und
beim Untergang des Eisbrechers auf das Eis
gerettete Flugzeug iſt nach wochenlangen
Verſuchen zum Start gebracht worden und
unter Führung des Fliegers Babuſchkin
in Kap Wankarem eingetroffen. Der Pilot
der in Wankarem mit großer Freunde begrüßt
wurde, wird in einigen Tagen mit Lebens-
mitteln, Medikamenten und Batterien für
die Funkſtation zur Eisſcholle zurückkehren.
Die in den letzten Tagen nachlaſſende Hoff
nung auf Rettung der Schiffbrüchigen iſt
durch den kühnen Flug Babuſchkins erneut
geſtärkt worden.

Inzwiſchen ſind die Rettungsarbeiten für
die Schiffbrüchigen durch einen neuen
Flugzeugunfall verzögert worden.
Nachdem bereits das Flugzeug des ruſſiſchen
Piloten Lewanewſki infolge ſtürmiſchen
Wetters in der Nähe von Kap Unman abge-
ſtürzt war, mußte auch die Maſchine des

ruſſiſchen Fliegers Slepnew in der Nähe
des Ortes Tjeller (Alaska) infolge Nebels
und ſtarken Schneefalles eine Notlandung
vornehmen. Einem der ruſſiſchen Flugzeuge,
die zur Hilfeleiſtung nach Kap Wankarem
geflogen ſind, dem wichtigſten Stützpunkt für
die Rettungsarbeiten, gelang es aber geſtern,
das Lager der „Tſcheljuſkin“- Beſatzung zu
überfliegen. Eine Landung des Flugzeugs
konnte jedoch nicht vorgenommen werden, da
die Wetterlage dies unmöglich machte.

Wird die ireibende Scholle aushalen?
Die letzten Berichte vom Lager auf der

treibenden Eisſcholle beſagen, daß ſich die
Lage der „Tſcheljuſkin Leute erneut ver-
ſchlechtert hat. Wenn nicht in kürzeſter
Zeit eine Rettung erfolgt, dürften alle dem
Tode geweiht ſein, denn die Eisſcholle kann
jeden Tag berſten. Mit jedem Tag ſteigt die
Sonne höher, ſie bringt das Eis zum Schmel-
zen, und die Scholle wird dünner und brüchi-
ger. Die Fachleute wundern ſich, daß die
Scholle überhaupt noch hält. Die Lage dieſer
89 Mann iſt verzweifelt, viel verzweifelter,
als die Lage, in der ſich vor einigen Jahren
der Kommandant des italieniſchen Luft
ſchiffes Nobile mit ſeinen Leuten befand,
als das Schiff im ewigen Eis niedergehen
mußte.

Ab 1. April nur noch Reichspoſt.
Letzte Reſte der Länderpoſt beſeitigt.

Mit Wirkung vom 1. April 1934 ſind in
Ausführung des Geſetzes zur Vereinfachung
und Verbilligung der Verwaltung. das ſchon
die Aufhebung von fünf Oberpoſtdirektionen
herbeigeführt hatte, die Abteilung VI des
Reichspoſtminiſteriums in München und die
beſonderen Befugniſſe der Oberpoſtdirektion
Stuttgart aufgehoben worden. Die miniſteri-
ellen Zuſtändigkeiten dieſer Dienſtſtellen
gen auf das Reichspoſtminiſterium Berlin
über.

Rigger, Taubenſpeicher' als Nokkirche

Zuſammenſchluß gegen lettiſche Willkür.
Der von den lettiſchen Behörden ſanktio

nierte Raub des deutſchen Doms in Riga
hat nunmehr den Kirchenvorſtand der deut-
ſchen Domgemeinde dazu veranlaßt, an die
Gemeindemitglieder einen Aufruf zur Samm-
lung vön Spenden für die Einrichtung einer
Notkirche zu richten. Der Kirchenrat plant
die alte Georgskirche, den jetzigen „Tauben-
ſpeicher“ im Konvent zum Heiligen Geiſt
wieder zum Gotteshaus auszubauen. Es
wird betont, daß es ſich lediglich um die Ein-
richtung einer Notkirche handeln könne, da
man nicht auf die angeſtammte, durch Macht-
übergriff geraubte Domkirche verzichten wolle
und da die Notkirche niemals die 12 000 Mit-
glieder wird faſſen können, die die deutſche
Domgemeinde heute zählt.

Urwa'dkrieg am Amgzonags.

Um den Hafen Leticia.
Die Verhandlungen zwiſchen Kolumbien

und Peru über den Beſitzſtreit um den Ur-
waldhafen Leticia an der ſtrittigen Ama-
zvnasgrenze ſind endgültig geſcheitert. Die
Feindſeligkeiten ſind ſofort wieder aufge-
nommen worden. Bei Encanto fand bereits
ein heftiges Gefecht ſtatt. Der Grenzkonflikt
iſt im Jahre 1932 dadurch entſtanden, daß
peruaniſche Freiſchärler plötzlich die Stadt
Leticig beſetzt haben. Das Oberamazonas-
Gebiet iſt von jeher Gegenſtand bewaffneter
und diplomatiſcher Auseinanderſetzungen
zwiſchen Braſilien, Ekuador, Peru und
Kolumbien geweſen. Das Quellgebiet des
Stromes iſt ein ungeheurer Urwald. Trotz-
dem verſucht jeder Staat, einen freien Zu-
gang zu dieſer einzigen Verkehrsſtraße des
ganzen Gebietes zu erhalten. Die Grenzen
ſind dort noch niemals näher beſtimmt wor-
den und dieſe Beſitzrechte daher immer unge-
klärt geblieben.

Zwiſchen den mexikaniſchen Ortſchaften
Guadalupe, Viſta Hermoſa und Monteleon
im Staate Oagxaca beſtanden ſchon ſeit länge-
rer Zeit Grenzſtreitigkeiten, die jetzt zu einer
blutigen Entladung geführt haben. Die Ein-
wohner von Monteleon verübten einen be-
waffneten Ueberfall auf die Ortſchaft Guada-
lupe, plünderten das Dorf vollſtändig aus,
raubten eine große Anzahl von Einwohnern
als Geiſeln und erſchlugen 20 Dorfbewohner.
Guadalupe iſt nur noch ein Schutthaufen. Die
Regierung hat. Truppen aufgeboten, die die
in das Gebirge geflüchteten gewalttätigen
Einwohner von Monteleon verfolgen.

Unterſeebooiſtützyunft Calagis?

Das „Journal“ glaubt aus ſicherer Quelle
zu wiſſen, daß der Unterſeebootſtützpunkt
Calais demnächſt wieder hergeſtellt werden
ſoll. Die franzöſiſche Regierung habe im
Haushalt für 1934 entſprechende Kredite vor-
geſehen. Man ſei bereits mit den Bauarbeiten
beſchäftigt, die für die Aufnahme der demnächſt
eintreffenden Einheiten notwendig ſeien.

Erziehung und Erbanlage.
Der Menſch iſt keine Fabrik.

Nie zuvor iſt mit ſolcher Klarheit erkannt
worden wie heute, daß zur Wiſſenſchaft vom
Menſchen in erſter Linie die Biologie gehört.
Damit iſt auch im Schulunterricht der Lehrer
der mathematiſch-natur wiſſenſchaftlichen Fä-
cher zu einer ganz beſonders wichtigen Auf-
gabe berufen. Es iſt ein Zeichen dieſer neuen
Wertung, wenn der „Deutſche Verein zur
Förderung des mathematiſchen und natur-
wiſſenſchaftlichen Unterrichts“ ſeine 36. Haupt-
verſammlung in dieſem Jahre in Berlin ab-
hält: es gilt, den Lehrern die neuen Wege
zu zeigen, die im neuen Staate gegangen
werden ſollen.

Der Lehrer, dem aus dem Schoße der
Familie ein beſtimmtes „Material“ zugeführt
wird, intereſſiert ſich natürlich am brennend-
ſten für die Frage, inwieweit er ſelbſt dieſes
biologiſch gegebene Material unter ſeinen
Händen umzuformen vermag. Frau Prof.
Paula Hertwig ging in ihrem Vortrage über
„Erbanlage und Umwelt“ gerade auf dieſe
Frage ein. Selbſtverſtändlich können Er
ziehung, Beiſpiel und Umwelt einen Men-
ſchen ganz weſentlich formen: was aber durch
die Arbeit des Erziehers nicht gefoemt wird,
iſt die Erbanlage, das „Genon“, der Beſtand
der Erbmaſſe, der in einem Menſchen vor-
liegt und der in ſeinen Kindern zutage tritt.
Man kann alſo das Erbnivean der nächſten
Generation nicht dadurch heben, daß man die
fetzige Generation erzieht; die vorgeformte
Struktur der Gene läßt ſich im allgemeinen
kaum beeinfluſſen. Gerade an dieſem Punkte
zeigt ſich aufs klarſte, daß Volkserziehung
nichts nützt, wenn man den Erbſtand des
Volkes beſſern will. ſondern daß man da
wirklich auf bioklogiſche Faktoren Ver-
hinderung erbkranken Nachwuchſes zu rſick
greifen müſſe

Prof. Dr. Bieberbach unterſuchte in einem
intereſſanten Referat die Frage, ob das
Mathematiſche auch völkiſch gebunden ſei, und
kam zu dem Ergebnis, daß ſogar unter den
Mathematikern unſeres eigenen Volkes ſich
in den mathematiſchen Anſchauungen (Ddie
alſo nicht abſtrakt-international ſind!) die
Raſſefärbung unverkennbar offenbart. Dr.
J. Schuſter gab die philoſophiſche Grund-
haltung zu der neuen Einſtellung des wiſſen-
ſchaftlichen Unterrichts: nämlich die Abkehr
von einer mechaniſtiſchen Erklärungswut, die
Organiſches doch nie erklären kann, und da
mit eine Abkehr von dem Primat der Phyvſik.,
Der Menſch iſt keine Fabrik, kein rational
auseinanderzunehmendes Weſen, ſondern
ſeine Struktur gehört einer höheren Ord-
nung an und iſt nur als Ganzheit zu faſſen.
Sicher iſt Phyſik auch zur Erklärung organi-
ſcher Formen und ihres Ablaufes nötig; nie-
mand wird die kauſale Phyſiologie vermiſſen
wollen. Aber hinzukommen muß eine orga-
niſche Naturbetrachtung im Sinne von Pa-
razelſus und Goethe, eine phyſiognomiſch, ge
ſtaltkundlich, ja geradezu transzendente Be-
trachtung des Organiſchen, eine totale Zu-
ſammenſchau aller Einzelfunktionen, die ſich

wie Dr. Schuſter mit Recht betonte
eigentlich von ſelbſt aus dem Geiſte der neuen
Zeit ergibt.

Lernt man beſſer durch Leſen oder Zuhören?

Der für Prüfungen ſo nötige Wiſſenſchatz
wird nicht von allen Menſchen auf die gleiche
Weiſe gleich gut erworben. Durch praktiſche
Erfahrungen hat man drei beſondere Typen
herausgefunden. Wie Dr. Mitſche in der
„Umſchau in Wiſſenſchaft und Technik“, Frank-
furt a. M., berichtet, kann man „Ohren-
menſchen“, „Augenmenſchen“ und „Muskel-
menſchen“ unterſcheiden. Die einen lernen nur
durch das Zuhdren, die anderen behalten den
Wiſſenſtoff nur dann, wenn ſie ihn ſelber leſen
oder gute Bildzuſammenſtellungen geſehen

haben, die dritten endlich vergeſſen alles, wenn
ſie ihren Lernſtoff nicht ſelber geſchrieben
haben. Eine dieſer Arbeitstechniken allein zu
empfehlen hat keinen Sinn, man muß wiſſen,
zu welchem Typ man gehört, um die ent-
ſprechende Arbeitsweiſe einzuhalten, die dann

nach vielleicht langem erfolgloſen Be-
mühen mit einer falſchen Technik raſch den
Erfolg bringt. Selbſtverſtändlich gibt es
Miſchformen dieſer drei Typen; der reine
„Ohrenmenſch“ iſt ſogar ſehr ſelten. Meiſt
weiß zwar jeder von ſich, wie er am beſten
arbeiten kann. Aber es gibt auch Leute, die
nichts über ihre beſondere Art wiſſen. Es
wäre daher zweckmäßig, man richtete z. B. an
den Univerſitäten eine Prüfſtelle ein, in der
jeder junge Student ſich unterſuchen laſſen
könnte auf die für ihn beſte Arbeitstechnik
hin. Beſtehen erſt einmal ſolche Prüfungs-
inſtitute, ſo iſt durch den Austauſch der Er-
fahrungen, die man mit den Prüflingen und
ihren weiteren Erfolgen macht, ein guter
Ausbau der verſchiedenen Arbeitsmethoden
möglich.

Werner Beumelburg gewinnt den
Nopellenpreis von Velhagen S& Klaſing. Der
Verlag Velhaägen Klaſing hatte einen Preis
von 3000 Maxk dem Autor der beſten Novelle
ausgeſetzt, die im vergangenen Jahre in einer
der Monatshefte veröffentlicht worden war.
Bei dieſem Preisausſchreiben beſtand die
Jury nicht aus einem beſonderen Kollegium,
ſondern die Leſer der Zeitſchrift konnten ſelbſt
entſcheiden. Der Preis iſt nunmehr Werner
Beumelburg für ſeine Kriegsnovelle „Der
Feigling“, die im Juliheft 1933 erſchienen
war, zugeſprochen worden. Das Novellen-
preisausſchreiben wird auch für das Jahr
1934 wiederholt werden.

Arbeitsſtelle für auslandsdeuntſche Fami
lienkunde. Jn Stuttgart wurde nach einem
Vortrag des Leiters des Deutſchen Auslands-
inſtituts eine Arbeftsſtelle für anuslanhbs-
deutſche Familienkunde gegründet. Die Ar-
beitsſtelle ſoll Auskünfts die von den Aus-

landsdeutſchen über Heimat und Herkunft
gewünſcht werden vermitteln. Eine wiſſen-
ſchaftliche Forſchungsſtelle ſoll der Bearbei-
tung der familienkundlichen Quellen dienen.

Reichskammer der bildenden Künſte über
nimmt Münchener Künſtlerhaus. Jn Er
füllung der Wünſche des Führers und des
Reichspropagandaminiſters Dr. Goebbels
übernahm die Reichskammer der bildenden
Künſte am 1. April das Münchener Künſtler-
haus. Für repräſentative Veranſtaltungen
der Kammer ſoll dieſes Haus den Rahmen
geben, während die Geſchäftsſtelle in Berlin
der Sitz der Verwaltung ſein ſoll.

Rudolf v. Jhering In der Nacht zum Kar-
freitag verſchied in Berlin einer der bewähr-
teſten Kämpfer des Reichs-Tierſchutzbundes,
Rudolf von Jhering, der Sohn des 1892 ver-
ſtorbenen Rechtsgelehrten gleichen Namens.
Er hat ſich ſeit Jahrzehnten beſonders für
die ſchmerzloſe Tötung der Schlachttiere ein-
geſetzt und als Pfarrer in verſchiedenen Land-
gemeinden der Provinz Hannover faſt vierzig
Jahre den Hausſchlachtleitern praktiſche An
weiſungen gegeben; daneben hat er aber auch
großzügig und unverdroſſen mit den Tier
ſchutzorganiſationen im ganzen Reiche ge
arbeitet.

Die Woche des deutſchen Buches auf den
Herbſt verlegt. Wie der Arbeitsausſchuß zur
Vorbereitung der Deutſchen Buchwoche be-
kannt gibt, iſt durch die im Einvernehmen mit
dem Reichsminiſterium für Volksaufklärung
und Propaganda, dem Werberat der deutſchen
Wirtſchaft und dem Stabsamt des Reichs-
bauernführers für die Zeit vom 21. bis 29.
April geplante „Deutſche Woche“ in Berlin
und mit Rückſicht auf das Schulbüchergeſchäft
der Sortimentsbuchhandlungen es notwendi
geworden, die Woche des deutſchen Buches au
den Herbſt zu verlegen.

Das Baden-Badener Schachturnier. Jm
Kampf um die Schachweltmeiſterſchaft zwiſchen
Aljechim und Bogoliuhow wurde am Oſter-
montag die erſte Runbe zu Ende geführt.
Hogolfubow gab den Kampf remis.
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April.
„Der April macht, was er will“, ſo heißt

es im Volksmund, und um die neckiſche Lau-
nenhaftigkeit des Wettergottes im April zu
kennzeichnen, der uns mit ſeinem oft unver-
muteten Wechſel vom heiteren Sonnenſchein
und kühlem Regenſchauer zum Narren hält,
uns häufig zur Mitführung von Mantel und
ſchützendem Regendach zwingt und dieſe
ſchönen Einrichtungen doch beſtimmt nur
dann notwendig und begehrenswert macht,
wenn wir ſie nicht bei uns führen, kurz, um
das Poſſenſpiel der Aprilwetterlaune zu cha-
rakteriſteren, hat der Humorgeiſt die Jnſze
nierung zahlloſer Aprilſcherze am erſten
Tage dieſes Monats ins Leben gerufen.

Jndes der April kann mehr als nur
Philiſter ärgern. Er führt den zarten
Knaben Frühling, der im März ſeine erſten
Schritte tat, weiter ins Leben, fördert die
emſige Arbeit der Natur an ihrem Früh-
lingskleide ſo, daß auch die letzten grauen
Flecken, die hartnäckigſten Runzeln und Fal-
ten vom Winterſchlaf her bald beſeitigt oder
geglättet ſind. Da wird geputzt und gerei-
nigt mit brennendem Sonnenſtrahl, befeuch-
tet mit flüchtigem Regenſchauer, getrocknet
und geplättet mit friſchen und frohen Früh-
lingswinden, und ehe ſichs der haſtende Kul-
turmenſch verſieht, hat die Natur wieder
eines ihrer ſchönſten, immer wieder bewun-
dernswerten Werke vollbracht, indem ſie der
Mutter Erde ihr prächtiges Frühlingskleid
überwarf.

Daher verdient es der April, eines der
ſchönſten Volksfeſte, das nun verfloſſene
Oſterfeſt, das Feſt der Auferſtehung allen
Lebens, zu ſeinen Glanztagen zu zählen.
Und ganz ſo ſchlimm wie ſein Ruf iſt er
häufig gar nicht; er weiß ſich auch zu be
nehmen und viele ſeiner Brüder machen ihm
im Punkte Wetterlaunen Konkurrenz. Aber
einer der ſchönſten Monate iſt er gewiß, denn
der jugendliche Frühling, der hauptſächlich
in den April fällt, iſt eine Jahreszeit von
beſonderem Reiz.

Kurszekkel der Hausfran.

Merſeburger Wochenmarkt.

Der Wochenmarkt nach dem Oſterfeſt wies
nur ſchwachen Beſuch auf. Es koſteten:

Butter 70; Käſe 8--12; Eier 8--10; Matz
20; Birnen 15; Aepfel 15-—-30; Zitronen 3 Stck
10; Feigen 2 Kränze 15; Zwiebeln 10; To-
maten 40--50: Wirſing 10; Rotkraut 15:
Weißkraut 10: Roſenkohl 30--35 Blu
menkohl Stück 35--40; Spinat 12--15;
Grünkohl 20; grüne Gurken 80; Rapünz-
chen 24 Pfund 15; Gewürzgurken 15;
Tauben 55--70; Hühner 60--70; Schwarz-
wurzel 25; Sauerkraut 10; Sellerie 5
bis 10; rote Rüben 10; Möhren 10;
Schnittlauch Bündchen 5; Kartoffeln Pfd. 3;
Salatkartoffeln 6; Endivien 20; Rhabarber
25; Apfelſinen 3 Pfund 50; Bananen
Stück 6; Salat 18—-20; Radieschen 2 Bd. 25.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; grüne Heringe 20; Schellfiſch
35; Seelachs 25; Seeaal 30; Kabeljau 30;
Rotbarſch 30; Sprotten Pfund 20; Filet 40
bis 50; Korbbücklinge Stück 5; Schillerlocken

Pfund 25; Fettheringe 2 Stück 25: Scholle

Was die Schupo nokierk.
Am Dienstag ſtießen an der Ecke Hälter

ſtraße--Unteraltenburg ein Laſtkraftwagen
und ein Radfahrer zuſammen.
ſoll den Radler treffen. Das Rad wurde
ſtark beſchädigt. Perſonen kamen nicht zu
Schaden.

r

Geſtern ereignete fich in der Halliſchen
Straße, Ecke Trotha Straße, ein leichter
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenauto
und einem Motorraöfahrer. Perſonen wur-
den nicht verletzt. Das Motorrad wurde
ſtark beſchädigt. Die Schuloöfrage iſt noch un-
geklärt.

Das Wetter für worgen.

Heiter und warm.

Bei langſam abſchwächenden Winden wei-
terhin klares, heiteres und trockenes Wet-
ter. Temperaturen bei allmählich nach Süd
abdrehenden Winden erwärmt, doch nachts
ziemlich kühl.

Zu Juſtizinſpektoren ernannt.
Die Juſtizoberſekretäre Geſchwantner,

Möbius und König vom Amtsgericht Merſe-
burg wurden mit Wirkung vom 1. April ab
zu Juſtizinſpektoren ernannt.

Der geſchäftsführende Juſtizſekretär We-
ſter mann beim hieſigen Amtsgericht iſt
zitm Juſtizoberſekretär ernannt worden.

Geſellenprüfung beſtanden.

Fräulein Gertrud Glahn beſtand vor der
Handwerkskammer in Halle die Geſellen-
h irn Schneiderhandwerk.

Die Schuld

r

on Merſeburg nach Schloß Sansſouci.
Oſterfahrk vom Sagleſtrand zum Havelland. Beſuch von Potsdam und eine Dampferfahrk nach Wannſee.

Als Friedrich der Einzige, den ſeine Zeit
nur ſchlicht den König nannte, ſich auf den
Höhen über Potsdam ſein Schloß in preußi-
ſchem Rokoko erbaute, nannte er es „Sans-
ſouci“, denn ohne Sorge wollte er hier leben,
ganz den künſtleriſchen Neigungen ſeines
Geiſtes hingegeben. Schloß Ohneſorg'! Wer
kennt nicht die Sehnſucht nach einem ſolchen
Hort? Auch die Merſeburger, Müchelner
und Lauchſtädter, die am zweiten Oſtertag
in aller Frühe mit Wächters Omnibus die
Reiſe nach Potsdam antraten, wollten ein-
mal dem Bannkreis der Pflicht und Arbeit
entrinnen in das Land „Ohneſorg'“.

Ueber Halle und Bitterfeld, über die Elbe
bei Wittenberg ging die Fahrt ins märkiſche
Land hinein. Föhrenwälder, Heide und Sand
im erſten Glanz der Frühe. Rot ſchimmerten
die Kiefernſtämme im Morgenſonnenſchein.
Schon wehte erſte Saat in Halmen. Hoch
darüber kreiſte ein Buſſard mit ſchwerem
Flug. Kaum regte er die breiten Schwingen.
Eilig ſang der Motor ſein ratterndes Lied;
vorbei an niedrigen Dorfhäuſern, die den
großen Wagen verſchlafen blinzelnd anlugten,
fuhren wir durch den Frühlingstag.

Jm Autobus hatten ſich die Fahrtgenoſſen
miteinander angefreundet. Alle waren ſich
darin einig, daß man an ſo einem prächtigen
Oſtertag nicht zu Hauſe hocken könne „auf
die Poſtille gebückt, zur Seite des wärmenden
Ofens Und dann war da der Herr
mit der etwas feuchten Ausſprache, der un-
terhielt Männlein und Weiblein mit Späßen
und lockeren Einfällen. Er hatte die Stunden
vor der Fahrt benutzt, um mit Kognak zu
gurgeln, und gab nun Stammtiſchwitze zum
beſten, was den pikanten Reiz ſeiner Er-
ſcheinung weſentlich hob

So vergingen die vier Stunden der Hin-
fahrt im Fluge. Um 10,30 Uhr wurde
Potsdam erreicht.

Die Stadt Friedrichs.
Potsdam iſt auch heute noch die Stadt des

großen Friedrich. Das Schloß, der Luſt-
garten, der „lange Stall“ alles atmet noch
den Geiſt Friedrichs II. und ſeines Vaters,
des Soldatenkönigs. Sie gehören heute zu-
ſammen trotz aller Gegenſätzlichkeit, weil ſie
ohne einander nicht denkbar ſind. Fried-
rich Wilhelm I. wohnte in Potsdam ſchlicht
wie ein Landedelmann und drillte ſeine lan-
gen Kerls. Sein Sohn Fritz ſpielte hier ver-
botener Weiſe im buntſeidenen Schlafrock
und in Friſur 4 là mode die Flöte mit
Quantz und war ein „Querpfeifer und Poet“,
was in den Augen ſeines ſtrengen Vaters
ein „Erzſünder“ war. Der Krückſtock des Alten,
Kriegsgericht und Feſtungshaft haben aus
dem widerſtrebenden Jüngling einen Mann
gemacht aber er iſt dennoch ſein Leben
lang der Querpfeifer und Poet geblieben
im Konzert der europäiſchen Mächte hat er
ſogar den Taktſtock geſchwungen, allerdings
in ſeiner Art, ſo daß vielen Mitmuſikan-
ten die Augen übergingen.

Die im Leben ſo oft gegeneinander ſtan-
den, der König Friedrich Wilhelm I. und
ſein großer Sohn, ſie liegen im Tode vereint
in der
Garniſonkirche.

Nachdem wir die Sehenswürdigkeiten
Potsdams beſucht hatten, traten wir zu ſtiller

Andacht in dieſes preußiſche Gotteshaus, das
das umſchließt, was an einem großen Vater
und großem Sohn ſterblich war. Der Geiſt
dieſer Preußen aber durchweht noch die von
Friedrich Wilhelm I. geſchaffene Kirche. Dort
ſtehen die beiden einfachen, von ihm ſelbſt
geſchnitzten Holzſtühle, dahinter der rote
Seſſel der Königin Luiſe, der auch von unſe-
rer letzten Kaiſerin benutzt wurde.

Lautlos traten wir an die offene Gruft.
Links der Marmorſarkophag, darin ſchläft der
Soldatenkönig, der den Rock des Soldaten
zum preußiſchen Ehrenkleid erhob, und der
den Grundſtein zu Preußens Größe legte.
Rechts der graue kleine Zinkſarg umſchließt
Friedrich den Großen, den Sieger von Hohen-
friedberg, Roßbach, Leuthen und Torgau, den
weiſen Landesvater und klugen Staatsmann,
den Spötter von Sansſouci. Wer ohne
innerſte Bewegung vor dieſen Särgen ſteht,
der hat kein preußiſches, kein deutſches Herz
in der Bruſt! Hatte doch ſelbſt Napoleon I.,
als er hier ſtand, zu den Herren ſeines Ge
folges geſagt: „Meine Herren, wenn der
noch lebte, ſo ſtänden wir heute nicht hier“.
Was Napoleon allerdings nicht hinderte, des
toten Königs Dreiſpitz und Degen als
„Souvenir“ mitzunehmen.

Von dieſen Särgen aus ging der „Geiſt
von Potsdam“ durch Preußen-Deutſchland.
Und neue Weihe erhielt dieſe heilige Stätte
durch den „Tag von Potsdam“, an dem der
greiſe Marſchall Hindenburg dem jungen
Kanzler des Dritten Reiches die Hand zum
Bunde reichte. An dem auf goldenem Fuße
ſtehenden Redepult hat Adolf Hitler ge-
ſprochen. Als nachher Hindenburg ſeinen
Kranz am Grabe der Preußenkönige nieder-
legte, blieb er zwei Minuten allein in der
Gruft. Wir alle, die wir an gleicher Stelle
ſtanden, können wohl die Gedanken nachemp-
finden, die das Herz des Feldmarſchalls da-
mals bewegt haben.
gchloß Ohneſorg'.

„Wir ſtiegen die Terrafſen hinauf gen
Sansſouci“ wie damals die Bürger und
Schöppen der im Kriege verbrannten Dörfer
und Städte, die ihnen der König wieder auf-
baute. Er ſchnitt ihren Dank ab mit dem
lakoniſchen Wort: „Dafor bin ich da

Vorbei an Raſenflächen voll von blauen
und gelben Krokusflämmchen, vorbei an den
unter Glas blühenden Pfirſichſpalieren ka-
men wir vor das Schloß. Wir ſahen rechts
davor die Grabplatten, unter denen des Kö-
nigs Windſpiele ruhen. „Alkmene“ ſteht
auf dem einen Stein. Nur der Name ſeines
Lieblings Biche iſt nicht zu finden.

Wir ſtanden in dem runden Saal, der ſo
oft vom Laut ſeiner Flöte widerklang. Nach
den fröhlichen Tagen von Rheinsberg, nach
dem erſten Schleſiſchen Krieg erbaute ihm
Knobelsdorf, der Freund froher Stunden,
dieſes Sansſouci. Hier hat er ſtille Abende,
nur umhegt von ſeinem getreuen Freders-
dorf, verträumt. Hier war ſein Muſenhof
mit Quantz, Graun und Bach auch mit
Voltaire, bis er den Franzoſen davonjagte.

Menzels Bild von der Tafelrunde Fried-
richs ward uns wieder lebendig. Kerzen
flammten auf. Sprühender Witz flog hin und
her über die „Unterrock-Politik“ in Paris,
Wien und Petersburg ein Spott, der da-
mals ſchnell den Weg zum Hof der Pom-

Kleingartenmann buddelk
Eine Milchmädchenrechnung, die nicht ganz ſtimmk.

„Viel zu verdienen iſt nicht“, ſagt ſich
Gartenmann und ſtimmt im ſtillen ſeiner
Frau zu, denn ſie hält ſeine übertriebene
Gartenfreundlichkeit für Unfug und Narr-
heit. Er dagegen behauptet, man könnte aus
dem Garten doch etwas herauswirtſchaften.
Nun macht er eine Rechnung auf und iſt
bald erſtaunt, wie ſeine Milchmädchenrech-
nung, die er ſich in Gedanken zurechtgelegt
hatte, in Nichts zerrinnt. Er kaufte ſich
Tomatenpflänzchen, Stück 20 Pfg.
Jm letzten Jahr koſtete das Pfund Tomaten
10 Pfg., teilweiſe war es noch billiger.
Man konnte ſogar drei Pfund für 25 Pfg.
kaufen. Muß alſo die Tomatenſtaude bei
dieſem Preis mindeſtens zwei Pfund er-
bringen, um nur die Saatkoſten zu er-
ſetzen. „Meine Arbeit rechne ich ja auch
nicht“, ſagt Gartenmann, das macht mir
Spaß und geht niemanden was an. Jch
weiß, wo ich in meiner freien Zeit hingehöre,
und die Pflänzchen wachſen einem zu Liebe
und zu Dank und bringen ſo viel Freude
ein, daß man an die Ernte zu allerletzt
denkt. Freilich glaubte ich, es käme ein
bißchen mehr heraus dabei, denn geſchont
habe ich weder mich noch mein Geld. Man
muß eben alles kleckerweiſe holen, dadurch
wird es ſo teuer.“

Die Frau will Blumen im Gärtchen
haben. Soll ſie haben! Es wäre gut, ſich
mit den Nachbarn zuſammenzutun. Dann

man mehr Sorten kaufen und ſieDavon haben alle
auch wieder de

aks wären ſie von ein und demſelben
Uniformſchneider gekommen. „Was Schönes
iſt teuer“, ſagt Gartenmann, „man kann
es auch billiger haben, aber dann iſt es
nicht mehr ſo ſchön. Die Welt iſt eben
unvollkommen: wie könnte da der Schreber-
gärtenbetrieb vollkommen ſein!“

Gartenmann ſtopft ſich ſein Pfeifchen und
wird erſt einmal wieder ruhiger. Die Rech-
nerei hat ihn geärgert. Er wird nie wieder
rechnen. und wenn er rechnet, wird er es
ſeiner Frau nicht ſagen. Er hat den Garten
für die Kinder gekauft, das heißt, die Kin-
der dürfen nicht im Garten herumlaufen: es
ſetzt manchmal Szenen, wenn ſie auf die
Beete gehen. Tatſache aber bleibt, daß er
ihn für die Kinder gekauft hat. Wäre ſonſt
die Laube ſo herausgeputzt, wenn es nicht
den Kindern Spaß machte?

Schon hat ſich Gartenmann den Rock aus-
gezogen, den Spaten genommen und gräbt
das letzte Stückchen Beet um. Da ſtößt er

J auf alle möglichen Entdeckungen in der Erde.
Wie kommen hierher Scherben? War das
nicht ein Engerling? Sollte der Baum ſein
Wurzeln bis hierher treiben? Ob im letzten
Jahr nicht ſo viel chemiſcher Dünger drin
war? Kleingartenmann fängt an, landwirt-
ſchaftlich zu denken, und dabei ahnt er
nicht, daß das der heimliche Er-
trag des Gartens iſt, denn nun erihn nicht hätte, würde er unglücklich ſein

und wüßte nicht warum. Stört ihn nicht,
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padour, der Maria Thereſia und der Zarin
fand. Hier wurde aus dem Spötter der Phi
Ioſoph, der „alte Fritz“ und ſchließlich ein
Menſchenverächter. Einſam ſtarb er. Nur
ſein Hund vernahm den letzten Seufzer.

Doch hat Friedrich ſein erſchütterndſtes
Erlebnis nicht in dieſen Mauern gehabt. Der
„Freigeiſt“ fand es im Gotteshaus. Als er
nach dem Frieden von Hubertusburg, nach
ſieben Jahren Kampf, Not und Blut in
ſeine Reſidenz zurückkehrte, ging er dem fei
erlichen Empfang aus dem Wege. Am näch-
ſten Tag ließ er ſich in der Kirche das Te
deum ſpielen und da weinte er. Es
ſcheint, der große Spötter iſt damals doch
ſeinem Gott näher geweſen als viele fromme
Leute, die über ſeine „Gottloſigkeit“ urteil-
ten, es je geweſen ſind

Im Park.
Es find viele mehr oder weniger ge

ſchmackvolle Lieder über den Roſengarten und
den Park von Sansſouci gemacht worden.
Meiſt ſind ſie fürchterlicher Kitſch. Wer wie
wir ſtill durch den Park, vorbei an der Oran
gerie an der Windmühle zum Antiken Tem
pel gegangen iſt, und den Wipfeln uralter
Platanen, Weißbuchen und Eichen lauſchte,
dere hat das wahre Lied von Sansſouci ge-

Entblößten Hauptes haben wir vor dem
Sarkophag unſerer letzten Landesmutter
Auguſte Viktoria im Antiken Tempel geſtan-
den und die vielen Blumen und Schleifen,
vergängliche Zeichen unvergänglicher Dank-
barkeit, geſehen. Jhr Leben war Liebe ge-
weſen Liebe zu ihrem Volk, das ihrer nie
vergeſſen wird.

Dann haben wir das Neue Palais und
ſeine Pracht bewundert, haben dem zierlichen
Japaniſchen Teehäuschen unſern Beſuch ge-
macht und wer noch Zeit fand, nahm auch
das reizende Biedermeierſchlößchen Charlot-
tenhof in Augenſchein.

Zu Schiff

ging es dann von Potsdams Langer Brücke
aus die Havel abwärts. Und das war das
zweite große Erlebnis dieſer Fahrt.

Unſer Gotthardteich iſt ja nicht zu verach-
ten, aber mit den Havelſeen kann er kaum
verglichen werden, wie ein Spaßvogel es tat.
Steuerbord begleiteten knoſpender Laubwald
und backbord dunkelgrüne Föhrenwälder un-
ſere Dampferfahrt über die von kräftiger
Briſe bewegten Waſſer, die den klarblauen
Himmel miederſpiegelten. Dampfer und Mo
torſchiffe, Paddel- und Ruderboote kreuzten
unſern Kurs. Am ſchönſten aber waren die
vielen weißen Segel, die ſtolz ihre Bahn
zogen, umſchrien von ſchlanken Möven. Vor-
bei an den Schlöſſern Babelsberg, Glienicke
und der Pfaueninſel gelangten wir zum
Wannſee. Jm warmen Sand des Strand-
bades ſonnten ſich ſchon viele Menſchen und
winkten herüber. Ging dein Blick nach dem
anderen Ufer, ſo ſchien es dunkel wie ein
Wolkenſchatten über das Waſſer zu gleiten.

Wannſee? Hier ſtarb der Unglücklichſte
unſerer Freiheitsdichter, der Romantiker
Heinrich von Kleiſt. Mir ging durch
den Sinn: „Hermannsſchlacht, Pentheſileck,
Prinz von Homburg, Käthchen von Heil-
bronn, Der zerbrochene Krug“ Das
Leben dieſes germaniſchen Dichters zerbrach
wie jener Krug.

Bettelarm, ohne Erfolg, an ſich und dem
Vaterland verzweifelnd, gab er ſich und ſei-
ner Freundin Henriette Vogel am 21. Novem-
ber 1811, ehe das Morgenrot von 1813 über
Preußen- Deutſchland aufging, am Wannſee
den Tod. Dort drüben liegt er irgendwo
Das Gitter ſeines Grabes trägt die Worte

„Er lebte, ſang und litt
Jn trüber ſchwerer Zeit,
Er ſuchte hier den Tod
Und fand Unſterblichkeit.“

Vom Bahnhof Wannſee aus wurde am
Abend die Rückfahrt angetreten. Es wurde
dabei von einigen tüchtigen jungen Leuten
die Regel befolgt: „Beeile dich und ſetze dich
grundſätzlich nicht auf deinen alten Platz! Du
bereiteſt dadurch den rechtmäßigen Platzin-
habern eine freudige Ueberraſchung

Doch nichts für ungut. Auch die Rück-
fahrt verlief ohne Stockung und vhne
Zwiſchenfall. Daß öfter mal der ſchwarzge-
lockte Jüngling einen Sologeſang anſtimmte,
darf als ebenſo geſchmack- wie reizvolle Auf-
munterung bezeichnet werden und ift
hoffentlich auch ſo aufgefaßt worden. So
langte man zwar müde, aber ſonſt guter
Dinge nach Mitternacht wieder in der Hei-
mat an und wird dieſe ſchöne Fahrt ſicherlich
noch lange in dankbarer Erinnerung be-
halten.

Mit ihr hat die Firma Wächter ihr dies-
jähriges Fahrtenprogramm erfolgreich eröff-
net. Es beſteht in Sonntagsfahrten in die
Ferne und in den Nachmittagsfahrten nach
Schlöſſern, Jnduſtrie- und Grubenanlagen
der Umgebung. Dieſe Fahrten ſind nun ſchon
Tradition geworden und ſtellen für Merſe-
burg und Umgebung einen Kulturfaktor dar,
den mir nicht mehr miſſen möchten
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der ehrbare Kaufmann im Keichsnährſtand.
Welche Bedeutung und welche Aufgabe hat die Hauptabteilung A der Landesbauernſchaft?

Die Hauptabteilung 4 iſt nicht wie die
drei anderen Hauptabteilungen der Landes-
bauernſchaft hervorgegangen aus Gebilden
und Organiſationen, die im Verlaufe von
esrze nen organiſatoriſch gewachſen ſind,

e wird vielmehr erſt im Zuge des Auf-
baues des Reichsnährſtandes aus zehn-
tauſenden von Verbänden und Vereinen
aller Zweige der Warenbewegung und
Warenverarbeitung zu einer operations-
fähigen Truppe des Reichsbauernführers ge-
formt; aus ihren Reihen werden die Kräfte
ſtrömen, die für die ſtete Erhaltung der
Elaſtizität des Verteilungs- und Verarbei
tungsapparates erforderlich ſind. Folgende
Wirtſchaftszweige ſind in die Hauptabtei-
lung 4 des Reichsnährſtandes eingegliedert:

Wirtſchaft mit Ackerbauerzeugniſſen,
Biehwirtſchaft, Brau-, Zucker-, Stärke und

Branntweinwirtſchaft,
Fiſchwirtſchaft, Fett- und Milchwirtſchaft,
Lebens- und Genußmittel,
Holzwirtſchaft und der Lebensmitteleinzel-

handel.

Jede dieſer zehn Gruppen iſt unterſtellt in
a und b. Die Abteilung a umfaßt ſtets
den Handel, während die Abteilung b dieNährſtand- Induſtrie und das Nährſtand-
Handwerk betreut.

Obwohl der Prozeß des Aufbaues erſt
begonnen hat, kann feſtgeſtellt werden:
Dieſe erſte berufsſtändiſche Organiſation des
Dritten Reiches beſeitigt zwangsläufig das
liberaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem und ſchafft da-
mit den neuen Typ des uneigennützig wirt-
ſchaftenden Menſchen! Daß es bei dieſer gi
gantiſchen Umformung des geſamten natio-
nalen Wirtſchaftsapparates Volksgenoſſen
gibt, die ſich in dem neuen Werden noch nicht
zurechtfinden, iſt nur natürlich. Wir brau-
chen ſelbſtverſtändlich Zeit, um das fich
Neugeſtaltende klar zu erkennen. Diejenigen
Volksgenofſſen, die ehrlich mitarbeiten wollen
im Geiſte der national ſozialiſtiſchen Wirt-
ſchaftsauffaſſung, werden ihren Arbeitsplatz
und damit ihren gerechten Lohn nicht be-
droht ſehen. Diejenigen internationalen
Jobber aber, die auf der Börſe lauernd, dem
raſtloſen Auf und Nieder der Preisgeſtal-
tung ihre Profite abgefagt haben, ohne je-
weils mit der Ware in Beziehung geſtan
den zu haben, und die auch gar nicht in der
Lage ſind, das tägliche Brot mit ihrer Hände
Fleiß zu verdienen, haben nach der nativ-
nal ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsauffaſſung über-
haupt keine Exiſtenzberechtigung und werden
daher künftig vergeblich auf den gewohnten,
müheloſen Gewinn warten müſſen.

Dem deutſchen Bauern ſei hiermit geſagt,
daß er ſich nun wieder mit vollem Ver
trauen dem deutſchen Volksgenoſſen, der
dem Kaufmannsſtand angehört, zuwenden
kann. Er will im Dritten Reich nicht Ver
diener, ſondern in erſter Linie Diener ſein.

Daß er dazu fähig und in der Lage iſt, hat
er auch in den letzten Monaten bereits ſchon
zur Genüge bewieſen. Der ehrbare Kauf-
mann erhebt gar keinen Anſpruch darauf,
dieſe Opfer etwa beſonders anerkannt zu
ſehen. Er will nur in den Rahmen der na
tionalen Wirtſchaft entſprechend ſeinen tra
ditionellen Leiſtungen und Verdienſte um
den Fortſchritt der Nation eingebant ſein.
Der Führer ſagte am 23. März 1933 vor dem
Reichstag:

„Grundſätzlich wird die Regierung die
Wahrnehmung der Intereſſen des Deut-
ſchen Volkes nicht über den Umweg einer
ſtaatlich zu organiſierenden Wirtſchafts-
bürokratie betreiben, ſondern durch die
ſtärkſte Förderung der Privatinitiative.“

Mit dieſen Worten unterſtreicht der Kanzler
die alte nationalſozialiſtiſche Parole, daß der
Staat nicht ſelbſt wirtſchaften darf, ſondern
daß er die Wirtſchaft zu führen hat. Der
Handel hat ſich, geführt von alten Kämpfern
der Bewegung, willig eingereiht in die
Gliederungen des Reichsnährſtandes und iſt
ſich auch deſſen bewußt, daß er nicht mehr der
Händler im Sinne der überwundenen, libe-
raliſtiſchen Wirtſchaftsepoche iſt, ſondern daß
ihm die hohe Aufgabe zuteil geworden iſt,
der Treuhänder der nationalen Lebensmittel-
verteilung zu ſein. Er fühlt ſich mit den
Bauern aufs engſte verbunden und weiß,
wie groß die Summe von Mühe und Fleiß
iſt, die der Bauer aufzuwenden hat, um der
Scholle alljährlich die Ernte abzuringen.
Ebenſo hat aber der Kaufmann ein Recht
darauf, daß auch ſeine unentbehrlichen Funk
tionen innerhalb der Wirtſchaft unſeres
Volkes anerkannt werden. Jn jedem
Teil des Wirtſchaftsprozeſſes
entſtehen Riſiken des verſchieden-
ſten Ausmaßes. Der Bauer als Er-
zeuger trägt das Riſiko der Auswinterung
der Saat, der unerwünſchten Einwirkung
der verwendeten Düngemittel, der Dürre
vder Näſſe, der Vernichtung der Kulturen
durch Ungeziefer uſw. Dieſe Riſiken halten
den Bauern davon ab, ſeine Aufmerkſam-
keit auch noch auf das Riſiko des Marktes
zu lenken. Die nationalſozialiſtiſche Wirt
ſchaftsmethode will auch gar nicht, daß er
das tut. Dem Erzeuger gegenüber
ſteht der V cher, der ſich erſt
recht nicht um das Riſilo des Marktes küm-

mert, er hat ſeine eigenen Berufsſorgen für
ſich und verlangt nur, daß er ohne Mühe an
jedem Platze und zu jeder Zeit ſeinen Be
darf in gewünſchter Sorte, Menge, Ge-
ſchmacksrichtung uſw. decken kann.

Zwiſchen dieſen beiden Polen ſtehen Han
del, ſowie Ver- und Bearbeiter des vom
Banern erzengten Produktes.

Wollte man den Kaufmannsſtand ganz aus-
ſchalten, alſo den direkten Weg vom Er-
zeuger zum Verbraucher verwirklichen, dann
wird einmal der Erzeuger, ein andermal der
Verbraucher das geſamte große Riſiko der
Warenbewegung zu tragen haben. Der
Erzeuger würde jetzt auch die leiſeſte Auf-
und Abwärtsbewegung im Konſum unmit-
telbar und mit der urſprünglichen Wucht am
eigenen Leibe verſpüren, umgekehrt müßte
auch der Konſum alle Produktionsſchwan-
kungen urplötzlich und heftig verſpüren.
Dank dem energiſchen Durchgreifen des
Reichsernährungsminiſteriums ſtehen wir
heute ſoweit, daß die Brotnahrung des deut-
ſchen Volkes aus den Erzeugniſſen der hei-
miſchen Scholle geſichert iſt. Hieraus ergibt
ſich die Notwendigkeit, mit der Ernte, die im
Herbſt anfällt, haushälteriſch umzugehen bis
zur neuen Ernte.

Der Kaufmannsſtand und der Fa-
brikant mit ihren großen und weitver-
zweigten Lagerhäuſern und Lagermöglichkei-
ten ſind berufen, durch eine vernünftige
Vorrats wirtſchaft dieſe Ueberbrük-
kung von Raum und Zeit in oben genann-
tem Sinne durchzuführen. Der Nutzen, den
dieſe Berufsgruppen für ihre volkswirt
ſchaftliche Aufgabe erhalten, iſt im Verhält-
nis zum Aufwand und Riſiko ſo minimal,
daß der Kaufmann nur wünſchen kann, jeden
einzelnen Volksgenoſſen darüber aufklären
zu können. Legen wir das Beiſpiel einer
Getreidemühle zugrunde. Da iſt zunächſt
feſtzuſtellen, daß über die Hälfte der deut-
ſchen Aktienmühlen gar keine Dividende her
auszuwirtſchaften vermögen, und ein wei-
terer Großteil nur Dividenden von 5 Pro-
zent und darunter abwerfen. Da macht alſo
eine ſolche Mühle im Verlaufe des Jahres
Dutzende von Millionen-Umſätzen. Dreißig
bis vierzig Menſchen eines ſolchen Betriebes
ſind Tag und Nacht beſchäftigt und erfüllen
jahraus, jahrein ihre Pflicht; größte Riſiken,
die in die Hunderttauſende von Mark gehen
werden bereitwillig in freudiger Verant
wortung übernommen. Wenn dann das
Jahr herum iſt, dann iſt beſtenfaglls oft

nichts verdient und alles Mühen und
Sorgen war vergebens.

Es ſieht alſo in der Praxis anders aus,
wie der Volksmund es ansſpricht, und
wenn da über den reichen Handel herge-
zogen wird, der mühelos große Gewinne
macht, ohne Daſeinsberechtigung zu haben,
dann iſt damit wirklich nur der Börſen-
ſpeknlant bezeichnet, der alles auf eine
Karte ſetzt und ausreißt, ſofern er, wie der
Fachausdruck dieſer Kategorie ſo ſchön ſagt,
„ſchiefliegt“.

Dann kann damit der ehrbare deutſche Kauf-
mann nicht gemeint ſein, d wohl im
Rahmen eines kleineren Geſcha s je Jahr
30 000 Mark und mehr Unkoſten für die Auf-
rechterhaltung ſeines Geſchäftes aufzubrin-
gen hat, aber für ſich perſönlich nicht einmal
das Gehalt eines mittleren Beamten ver-
braucht, weil ſonſt der Beſtand ſeiner Exi-
ſtenz auf dem Spiel ſtehen würde.

Wenn heute die Jdee verbreitet wird, den
Erzeuger eines Urproduktes mit dem letzten
Verbraucher zu koppeln und den Handel
ausſchalten zu wollen, ſo weiß jeder natio-
nalſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitiker, daß das
ein von vornherein verlorenes Begin-
nen wäre. Es würden dann nicht nur Hun-
derttauſende von Exiſtenzen ſinnlos vernich-
tet, ſondern es würde eine Wirtſchaftsbüro-
kratie entſtehen, die ſchwerfällig und teuer
arbeiten, oft verſagen und innerhalb einer
kurzen Zeitſpanne völlig verkalken und
ſchließlich verroſten würde. Deshalb ſei auch
der deutſche Bauer an dieſer Stelle auf die
Wichtigkeit einer Erklärung des Reichs-
bauernführers hingewieſen, nach der die bei-
den Hauptabteilungen 3 und 4 des Reichs-
nährſtandes Glieder mit gleichen Rechten
und Pflichten ſind. Keine amtliche oder
halbamtkliche Stelle darf daher einen Druck
auf den Bauern dahingehend ausüben, ihn
etwa zur Bevorzugung einer landwirtſchaft-
lichen Genoſſenſchaft oder eines Landhänd-
lers zu veranlaſſen. Es darf auch niemand
einen Bauern oder Landwirt dazu zwingen,
einer lanh wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft bei-
zutreten. Die beſte Sicherheit für die ord-
nungsgemäße und geſunde Funktion unſerer
nationalen Wirtſchaft iſt und wird ewig
bleiben, die freie Fnitiagative des
ſchöpferiſchen Menſchen.

Gulde,
Hauptabteilungsleiter 4.

Neue Gemeindevorſteher im Kreis.
Berufungen des Merſeburger Landraks auf Grund

des Gemeindeverfaſſungsgeſeßzes.

Auf Grund des Gemeindeverfaſſungs-
geſetzes vom 15. Dezember 1933 wurden
vom Landrat folgende Gemeindevorſteher
berufen: Altranſtädt: Schuhwarenhändler Os
wald Löſchke: Angersdorf: Bauer Oswald
Bachmann: Altzendorf: Landwirt Oskar
Fiſcher II: Benkendorf: Bauer Guſtav Prei-
ßer: Benndorf: Uhrmacher Edmund Böhme:
Beuchlitz: Tiſchlermeiſter Franz Gierth: Beu-
ditz: Bauer Ernſt Mittag: Biſchdorft: Bauer
Wilhelm Weber Blöſien: Bauer Oskar
Kellermann: Bothfeld: Bauer Arno Walbe:
Bündorf: Bauer Emil Böhme: Burglieengau:
Bauer Otto Letſch: Caja: Bauer Richacd
Jordan: Collenbey: Zimmermann Rudolf
Hübner: Corbetha: Bauer Richard Kluge:
Cracau: Bauer Kurt Hauptmann: Creypau:
Bauer Willy Seyfert: Dehlitz a. S.: Bauer
Karl Ezold: Delitz a. B.: Bauer Otto Sturm:
Döhlen: Bauer Kurt Schumann:
Gärtner Emil Kloppe: Dörſtewitz: Bauer
Friedrich Kleinſchmidt: Eisdorf: Bauer Willi
Dietze: Ellerbach: Bauer Kurt Schmidt: Enne
witz: Landwirt und Stellmacher Albert
Franke. Ermlitz: Maurer Hugo Birkmann:
Frankleben: Karl Fredrich: Geuſa: Maurer-
polier Albert Allſtädt: Goddulg: Anzeſte“l
ter Karl Löhe: Goſtau: Bauer Alfred Kretz ch
mar: Großgöhren: Bauer Armin Tille: Groß
ſchkorlopp: Bauer Martin Koblenz: Gün-
thersdorf: Kaufmann Oskar Stein: Hohen-
lohe: Schneidermeiſter Paul Winkler Hohen-
weiden: Bauer Hermann Gebes: Holleben:
Schuhmachermeiſter Karl Hohmannt Horburg:
Bauer Oskar Weber: Kauern: Bauer Guſtav
Rieſe: Kitzen: Bauer Oswald Lange: Klein-
göhren: Bauer Kurt Krauße: Kleingörſchen:
Bauer Willy Kolbe: Kleingräfendorf: Bauer
Guſtav Fuß: Kleinkorbetha: Bauer Friedrich
Gerner: Kleinlauchſtädt: Bauer Karl Dickes:
Kleinlehna: Sattlermeiſter Otto Krahnefeld:
Kleinſchkorlopp: Obſthändler und Bauer
Willi Schmidt: Knapendorf: Bauer Friedrich
Frauendorf: Kötzſchau: Malermeiſter Guſtav
Thieme Kötzſchlitz: Bauer Otto Haugk: Kriegs
dorf: Bauer Ewald Bolze: Löben: Bauer
Max Krahl: Löpitz: Schmiedemeiſter Albert
Schmidt: Löſſen: Landwirt Oskar Jäger;
Meuchen: Bauer Fritz Schröder: Meuſchau:
Bauer Paul Bauer; Meyhen: Bauer Karl
Pfefferkorn: Michlitz: Bauer Bernhad Win-
ter; Milzau: Landwirt Fris La fmann: Mö-
ritzſch: Bauer Joh. Stange: Muſchwitz: Bauer
Oskar Fuchs: Naundorf: kaufm. Angeſt. Karl
Lenk; Nempitz: Bauer Emil Quellmalz;Rehlchtan Schintedemeiner Hugo Reihe

Dölkau:

e Hofmann.

Neukirchen: Schmiedemeiſter Emil Kohl: Nie-
derbeuna: Stellmacher Alfred Lenz: Nieder-
elobieau: Bauer Oskar Otto: Oberbeung:
Bauer Otto Meuſel: Oberelobieagu: Bauer
Reinhold Schröder: Oberkriegſtedt: Bauer
Gottlob Ziege: Oberthau: Landwirt Otto
Kietz: Oebles-Schlechtewitz: Bauer Oskar
Sommer: Oeglitzſch: Bauer Oswald Fleiſcher:
Oetzſch: Bauer Alfred Horn: Paſſendorf:
Maurer Friedrich Lauenroth: Peißen: Mau-
rer Hermann Hooſch: Piſſen: Bauer Otto
Walbe: Pobles: Arbeiter Emil Häfner:
Pretzſch: Milchfahrer Hermann Keck: Räpitz:
Bauer Waldemar Vitz, Ragwitz: Bauer Kurt
Kitze: Rahna: Bauer Ewald Wernicke: Ram-
pitz: Privatmann Ferdinand Meinhardt:
Rattmannsdorf: Bauer Kurt Bamberg: Rei-
piſch: Landwirt Horſt Hoffmann: Rockendorf:
Bauer Erhard Parthier: Rodden: Bauer Ri-
chard Bredel: Röcken: Mühlenbeſitzer Oswald
Wendiſch: Röpzig: Schloſſer Otto Winter:
Schadendorf: Bauer Otto Hülße: Scheidens:
Bauer Reinhold Röder: Schkeitbar: Bauer
Martin Frey: Schkölen: Bauer Paul Thomas
Schkopau: Bauer Hermann Ackermann: Schla-
debach: Bauer Franz Krobitzſch: Schlettau:
Offſetdrucker Erich Mennicke: Schotterey:
Baurr Paul Biener: Schweßwitz: Bauer
Theodor Bohne: Seegel: Bauer Arno Diet-
rich: Sittel: Bauer Wilhelm Hoff-
meiſter: Söheſten: Bauer Felix Jäger: Söſſen
Schmiedemeiſter Oswald Kind: Spergau:
Landwirt Kurt Dunzel: Starſiedel: Bauer
Paul Troſt: Stößwitz: Bauer Otto Beyer:
Teuditz: Bauer Paul Erneſti: Thalſchütz:
Bauer Theodor Kitze: Theſau: Bauer Ri-
chard Heilmann: Thronitz: Bauer Arthur
Schmidt Tragarth: Gutsverwalter Paul
Welge: Treben: Bauer Oswald Kamprath:
Trebnitz: Bauer Emil Heſſelbarth: Unter-
kriegſtedt: Bauer Paul Springensguth: Vene-
nien: Zimmerpolier Paul Büttner: Wallen-
dorf: Bürobote Otto Senf; Wegwitz: Guts-
inſpektor Albert Böſenberg: Wehlitz: Bauer
Arthur Zimmermann: Weßmar: Gärtner Ar-
thur Steinbach: Witzſchersdorf: Bauer Karl
Weißhuhn: Wölkau: Bauer Friedrich Lang-
rock; Bünſchendorf: Landarbeiter HOtko
Schreiber Wüſteneutzſch: Bauer Albert
Schmidt; Zitzſchen: Bauer Alfred Schühmi-
chen; Zöllſchen: Bauer Richard Lohſe: gö
ſchen: Bauer Wilhelm Hofmann; Zſcherben:
Bauer Willi Weißhahn; Fſcherneddel: Bauer

ſchöchergen: Bauer Emil
ZweimenGöhren Bauer

Merſeburger Filmſchan.
„Marion, das gehört ſich nicht“.

Kammerlichtſpiele.
Das gegenwärtig in den Kammerlicht-

ſpielen über die Leinwand gehende Film-
programm iſt recht auf die Nachfeiertags-
ſtimmung eingeſtellt und will nichts mehr,
ſollte aber auch nichts weniger tun, als unter
haltſam ſein. Das iſt zwar auch eine große
Kunſt, die täglich ſeltener wird und von der
auch die beiden Filme keine Ausnahme
machen. Vor dem Hauptfilm läuft eine
kleine Militärhumoreske „Katzſchmareck als
Roſenkavalier“, eine harmloſe Angelegen
heit, die aber doch hier und ha das lachende
Publikum auf ſeiner Seite hal.

Den Hauptſchlager bildet ein Film mit
Magda Schneider und Hermann Thimig in
den Hauptrollen. „Marton, das gehört
ſich nicht!“ Es bleibt zwar nicht ganz
klar, was ſich eigentlich nicht gehören ſollte,
aber da das glückliche happy end nicht aus
bleibt, und das iſt ſchließlich bei Romanen
und Filmen die Hauptſache, ſind alle gaftiv
am Film Beteiligten doch noch auf ihre
Koſten gekommen. Das läßt ſich in erſter
Linie von den beiden Hauptdarſtellern be
haupten, die hier in allen Situgtionen Ge
legenheit haben, ihr Können zu beweiſen.
Neben Magda Schneider und Hermann
Thimig wirken vor allem noch Otto Wall-
burg, Julius Falkenſtein, Henry Bender und
als unnachahmliche Erbtante Olly Gebauer
mit.

Bank Starkäſten!
Von einem Merſeburger Raturfrenund.
Unſere gefiederten Sänger ſind zu einem

großen Teil heimgekehrt. Mit der Freude
an ihrem Geſang erwächſt für uns auch die
Pflicht, für geeignete Niſt gelegenheiten zu
ſorgen. Macht man einen Spaziergang durch
Merſeburgs Gärten und Anlagen, ſo kann
man ſolche für alle Vogelarten feſtſtellen wo
bleibt aber die Behaufung für den Star?
Gartenbeſitzer machen wohl den Einwurf, daß
der Star gern von Gartenfrüchten, Beeren
uſw. naſcht. Demgegenüber kann ich aber
auf Grund jahrekanger Erfahrungen per
ſichern, daß z. B. Sperlinge viel größeren
Schaden anxichten. Jm Gegenteil: der Star
iſt ein ſehr nützlicher Vogel. Vernichtet doch
ein Starenpaar Tauſende von Raupen und
anderen Jnſekten. So konnte man in den
letzten Tagen feſtſtellen, daß ſich zuweilen
vier und mehr Paare um einen Kaſten ſtrit-
ten, ein Beweis für den Mangel. Der
Grund dafür iſt wohl darin zu ſuchen, daß die
Abmeſſungen der Niſtkäſten ſelten dem Be-
dürfnis des Vogels entſprechen und darin iſt
der Star ein wähleriſcher Geſelle.

Das Flugloch mißt er mit dem geſpreiz-
ten Schnabel. Ein Starkaſten braucht durch-
aus nicht aus einem Baumſtamme zu be-
ſtehen, ſondern kann viereckig gezimmert
ſein. Folgende Maße ſind erprobt und füh-
ren in jedem Falle zum Erfolg. Durchmeſſer
des Flugloches 5 Zentimeter, Abſtand vom
Flugloch bis zum Boden 20 Zentimeter, in-
nere Grundfläche 16 mal 16 Zentimeter. Der
Kaſten muß mindeſtens 350 Meter über dem
Erdboden angebracht ſein. Und nun: Bau

Starkäſten! Hu.
Tierſchutz im Kleingarken.

Das Reichstierſchutzgeſetz, das am 1. Fe-
bruar d Js. in Kraft getreten iſt, wirkt ſich
bereits weitgehend zum Wohle der Tiere aus
Der Reichs-Tierſchutzbund, der heute die
Spitzenvertretung des geſamten deutſchen
Tierſchutzes iſt, wird von unzähligen Orga-
niſationen, Vereinen und Privatperſonen um
Belehrung und Aufklärung über die neuen
Beſtimmungen erſucht.

Beſonders oft hat die Haltung, Unterbrin-
gung und Pflege der in den Lauben-
kolonien vorhandenen Tiere zu Be
ſchwerden und Wünſchen geführt. Nach den
Vorſchriften des neuen Geſetzes können ſolche
Zuwiderhandlungen nicht nur durch Strafe,
ſondern auch durch Wegnahme der Tiere ge
ahndet werden. Deshalb iſt es ſehr zu be-
grüßen, daß die Kleingärtner teilweiſe aus
eigenem Antrieb heute auf Abſtellung der
früheren Fehler in der Tierhaltung bedacht
ſind. Durch Vermittlung des Reichs-Tier-
ſchutzbundes finden Vortragsabende für
Kleingärtner über all dieſe betreffenden
Fragen ſtatt. So hat in Berlin kürzlich der
kommiſſariſche Leiter des Deutſchen Tier-
ſchutzvereins vor den Obleuten einer Orts-
gruppe des Reichsbundes der Kleingärtner
und Kleinſiedler Deutſchlands über die Be-
deutung des Reichstierſchutzgeſetzes für die
Pflege und Unterbringung von Kleintieren
geſprochen.

Die Sicherheit der Schnlkinder.
Rechtzeitig zum Einzug der ABC-Schützen

in die deutſchen Schulen wird ein grundſätz-
liches Erkenntnis des Oberlandesgerichts Kö
nigsberg über die Unfallbetreuung der Schul
kinder bekannt. Das Gericht hat entſchieden,
daß eine Gemeinde, die ihre Schulkinder bei
einer Verſicherungsgeſellſchaft gegen die Fol-
gen körperlicher Unfälle während des Schul-
beſuchs durch eine Schulunfallperſicherung
verſichert hat, verpflichtet ſei, von ſich aus
alles zu tun, damit der Verſicherungsanſpruch
des Kindes im gegebenen Falle verwirklich,Kurt und das hieran e u

ans

e

2 22328

T

1

W



h
h

n

Mat Torcy Unterhaltungsbeilage Nummer 78
4. April 1934

Verſtändigung kann nur ſtattfinden zwi chen
weien, die gleiches Recht beſitzen, und gleiches
echt herrſcht nur, wo gleiche Kraft iſt. Allein

weil ich die Verſtändigung will, will ich
mein Volk in einen ſolchen Zuſtand bringen,
daß es für andere nützlich iſt, ſich mit ihm

zu verſtändigen. Hitler.
Wenn er dir weiſt die rechte Bahn,
Sei dankbar auch dem Grobian.

Grillparzer.

DBlutſchrech
Jagdſkizze von W. von Boſenſtein.

Dort wo das jähe Gefelſe der Hohen Tatra
ſich am wildeſten in den Himmel reckt, wo durch
Wetter und Froſt Windwurf durcheinander
liegt, befindet ſich im Geſtein eine dürftige
Höhle. Tagsüber ſcheint die Sonne hell und
warm herab auf die zerklüftete Landſchaft;
Eidechſen raſcheln im Gras und der Seiden-
ſchwanz ſingt auf einem Zweige dicht überm
Eingang ſein ſchlichtes Lied.

Doch wenn die Sonne zur Rüſte geht und die
hohen Steilwände in ihr Gold taucht, wird's
lebendig im dämmerigen Loch. Ein unterdrück-
tes Knurren, ein miauender Laut kündet das
Erwachen des Räubers, der darin hauſt.

Bedächtig kommt nunmehr der Kopf zum Vor
ſchein. Aufmerkſam ſpähen die grünfunkelnden
Seher, und die Lauſcher mit den langen Ohr
pinſeln drehen ſich zuckend immerfort.

Alles iſt ſtill. So tritt denn Freund Luchs
vollends ins Licht des ſcheidenden Tages. Der
geſchmeidige, hochgeſtellte Körper im gefleckten
goldfarbenen Fell verſchwimmt mit den Felſen
in eins, und nur außerordentlich ſcharfe Augen
vermöchten jetzt das Tier zu entdecken: ſtarr,
wie aus Erz gegoſſen, ſteht es da und ſichert
wieder und wieder. Nur die äußerſte ſchwarze
Spitze der Rute zuckt leicht. Dann eine kurze
Flucht, und er iſt verſchwunden.

Talwärts führt ſein Weg, denn erſt tags zu
vor vernahm der Luchs da das leiſe Mahnen
e Rottieres. Das konnte nur dem Kälbchen
gelten!

So gleitet er durch die Stauden, lautlos,
einem Schatten gleich. Hin und wieder hält er an
und lauſcht doch nichts rührt ſich. Keine Ge
fahr weit und breit, aber auch keine Beute!
Mittlerweile geht es ſchon auf den Morgen, und
der Magen meldet ſich ungeſtüm, denn nur ein
ſimples Haſelhuhn war die Tagesmahlzeit.

Nun hatte er aber den Wechſel des Rotwildes
erreicht. Eine alte Eiche ſoll ihm hier zur Warte
dienen. Leicht ſchwingt er ſich ins Geäſt.

Juſt über den Wechſel hinweg ragt ein ſtarker
Aſt. Auf dieſen duckt ſich der gelbe Räuber der

Erfolg und Tat
Etwas Lebensklugheit von Auguſt Roeſch

Trage deine Begeiſterung nie auf den Lip-
pen. Bedenke, die meiſten Menſchen ſind träge,
und ein Prophet, überhaupt einer, der etwas
Neues bringt, iſt ihnen mmer zuwider.

Wenn Du, durchdrungen von einer Jdee, zur
Tat ſchreiteſt, ſo tue dies mit voller Entſchlof
ſenheit. Das Gekreiſche der ewigen Nörgler
und Beſſerwiſſer laß ungehört verhallen. Ver-
giß jedoch bei allem nicht, nur der Erfolg recht-
fertigt die Tat, und den Beſiegten trifft der
Zorn der ewig mißlaunigen Maſſe.

Länge nach feſt Erſtaunt blickt
das Eichhorn, das vor ihm flüchtend in den Wip-
fel fuhr: „Wo iſt denn Blutſchreck geblieben
denkt es. „Eben ſah ich ihn noch, und nun iſt er
vom Aſt verſchwunden

Ohne die geringſte Bewegung lauert der
Luchs. Da eine halbe Stunde mochte ver-
gangen ſein fährt ein grüner Strahl aus den
blinzelnden Sehern! Sein feines Ohr hat leichte
Schritte vernommen. Sie nähern ſich ſeinem
Verſteck. Aus dem Dickicht tritt ein ſtolzer
Vierzehnender, nimmt Wind, äugt, tritt unruhig
hin und her. Zwar vermag er nichts wahrzu
nehmen, doch iſt ihm, als lauere Gefahr.

Wohl zehn Minuten verhofft der Recke, zur
Vildſäule erſtarrt, dann ſetzt er den gewohnten
Weg zur Aeſung fort. Gemütlich bummelt er

unter einem dicken Aſt hinweg da fährt ein
gelber Teufel ſenkrecht herab!

Wild ſchlagen die Stangen nach hinten, doch
der Mörder hat ihm ſchon die furchtbaren Pran-
ken ins Genick geſchlagen. Weit beugt ſich der ge
öffnete Rachen mit den blitzenden Fängen nach
vorn und beißt ſich in die Droſſel fgR. Mit
einem ächzenden Laut raſſelt der Hirſch zuſam-
men.

Leichter, kühler Frühwind ſtreicht über den
Hochpaß und läßt die grauen Nebelſchwaden wal
en. Schwere Tropfen hängen in Gras und

Stauden wie Tränenperlen des Waldes.
Unter der Eiche aber rauſcht und ſchmatzt es.

Aus zerriſſener Schlagader ſäuft der Blutſchreck
I ſtes Getränk, das ihm den dunklen Namen
gab.

Die Tädels vom Töllerhof
E. v. Hollander-Loſſow

Die Töchter vom Töllerhof waren die
ſchmuckſten Mädchen der Gegend. Beide blond-
haarig, blauäugig, friſch und geſund. Eine Luſt
war es, ſie anzuſehen. Kein Wunder, daß die
jungen Bauernſöhne aus der Nachbarſchaft
ſich bald dieſes, bald jenes Gewerbe auf dem
Töllerhof machten und dann immer nur ſpät
und zögernd den Heimweg antraten. Fröhlich
und natürlich waren die beiden Mädchen, die
Liſe und die Hanne. Hanne war die Jüngere.
Freilich trennte nur ein Jahr die beiden, und
ſie waren ſich ſehr ähnlich. Vielleicht hatte
Hanne eine noch herzlichere Art zu lachen, einen
noch wärmeren Glanz in den Augen. Aber
gutherzig waren ſie beide, fleißig und geſchickt
bei der Arbeit. Der alte Töller brauchte ſich
um ſeine beiden Mädchen keine Sorgen zu
machen.

Seit dem letzten Winter war ein Neues in
das Leben der Schweſtern gekommen. Alles war
verwandelt. Sie hatten in einem Nachbardorf
eine Hochzeit mitgemacht und hier einen jungen
Mann kennen gelernt, der ſchon ein tüchtiges
Stück von der Welt geſehen hatte. Er war
auf großen Gütern in der Lehre geweſen und
hatte weit mehr Erfahrung und Kenntniſſe als
ſeine Altersgenoſſen. Erſt kürzlich war er auf
den Bauernhof ſeines Vaters zurückgekehrt,
den ſein älterer Bruder bewirtſchaftete.

Dieſer junge Mann hatte zwiſchen den Schwe
ſtern geſeſſen und fühlte ſich von ihrem mun-
teren, herzlichen Weſen angetan. Er tanzte mit
der Liſe und der Hanne, mit der Hanne und der
Liſe. Und nach ein paar Tagen war er auf dem
Hof erſchienen, um wegen einer Jungkuh zu
verhandeln, im Auftrag des Brudes. Bald
war es dieſer Vorwand, bald jener, der ihn
herführte.

Wenn Liſe ihn kommen ſah, errötete ſie be
glückt, und wenn Hanne ihm zum Abſchied die
Hand gab, fing ihr Herz ganz wild und haſtig
zu klopfen an. Wie groß und ſtark und ſtattlich
er war! Manchmal malte Hanne ſich aus, wie
das ſein würde, wenn er nun auf einmal den
Arm um ſie legte und ſie küßte und ſie fragte,
ob ſie ſeine Frau werden wolle. O wie gern,
wie herzensgern. Sie kas in ſeinen Augen,
was ſie ſo brennend zu hören wünſchte. Warum
nur ſprach er nicht?

Dann kamen Neckereien der Freundinnen,
Hanne hörte, was die Leute ſich erzählten: der
Matthias ſei in die beiden Töllertöchter ver-
liebt und könne ſich nicht einig werden, welche
er nehmen ſolle. Ja, konnte das wahr ſein?
Hanne hatte es gar nicht bemerkt. Sie war ge-
wöhnt, alles mit der Schweſter zu teilen, hatte
nicht darars geachtet, dafßß Matthias auch mit
der Schweſter ſo freundlich geredet und ſie
ebenſo lieb und zutraulich angeſehen. Hatte er
etwa die Schweſter lieb?

Kleſmmettehomen Von Bearbra Rind
Berechfiote Uebersetzung eus dem Norweqis hen

8. Fortſetzung.
„Nein“, ſagte er ſtark, „niemals tue ich Nils

das an.
Sie lächelte und ihr Geſicht glühte.
„Jſt eigentlich der Unterſchied ſo furchtbar

groß, Franz?“
„Ja“, ſagte er brüsk. Und ſie ſauſten weiter

ohne zu ſprechen.

„Da ging eben ein kleines Mädchen, das
Kleinmette ähnlich ſah“, ſagte Frau Benning,
als ſie mit Nils Raben um die Ecke fuhr, da,
wo das Kind gerade mit dem Eiſenbahnmann
vorbeiging und die beiden vorbeifahren ſah.

„Unſinn, ſo weit geht ſie nie alleine“, ſagte
der Vater mit der Sicherheit derer, die nicht
Beſcheid wiſſen.

„Jch habe mir wirklich Gedanken gemacht
ſtber das Kind ſeit der Geſchichte damals auf
Nyſen“, fuhr Frau Benning fort. Aber Nils
Raben lachte ſie aus, es habe keine Gefahr, kein
Kind würde ſo gut behütet, und er dürfte wohl
ſagen, ſo liebevoll erzogen, wie Kleinmette.
Aber Frau Benuing ließ nicht lo leicht locker,
ſie überlegte einen Augenblick, ob ſie ihm er-
zählen ſollte, wie ſie ſelbſt einmal ganz von
Sinnen geweſen wäre vor Schreck, freilich war
ſie ja ein paar Jahre älter geweſen, Gott be-
wahre Aber ſie war nicht ganz ſicher, ob
Raben es eigentlich damenhaft finden würde,
unter vier Augen ſo was zu ſprechen; dieſe
Menſchen waren oft zu komiſch: manchmal
konnten ſie ſelber die unglaublichſten Dinge
ſagen, und dann auf einmal machten ſie lange
Geſichter und wurden verlegen, ja ihr Mann
konnte manchmal geradezu böſe werden, wenn
ſie etwas ſagte, was ihrer Meinung nach nicht

Sie würden ſich am Sonntag beim Kirchgang
treffen. Hanne hatte immer gehofft, er würde
dann beim Heimweg die große Frage an ſie
ſtellen. Hanz früh war ſie heute aufgewacht.
Die Unruhe ließ ſie nicht ſchlafen. Vielleicht
würde ſie Braut fein, ehe der Tag zu Ende
ging. Braut! Beglückendſtes Wort für ein
junges, liebendes Mädel.

Da hörte ſie die Schweſter im anderen Bett
ſich regen. „Biſt du ſchon wach, Liſe?“ fragte
Hanne ganz leiſe. Aber dann hörte ſie, daß
die Schweſter weinte. Erſchrocken ſprang Hanne
auf, tappte auf bloßen Füßen zu Liſe hin.
Fragte. Erſt vergeblich. Aber dann hörte ſie
es. Liſe hatte den Matthias lieb, „zum Sterben
lieb“, ſagte ſie.

Da wurde Hannes Geſicht ſehr ernſt. Eben
noch war ſie ſo ſtrahlend glücklich geweſen. So
voll ſüßer, bunter Hoffnung. Und nun hatten
Liſes Tränen all das Helle weggeſchwemmt. Sie

die Schweſter, ſie liebten den gleichen
Mann.

Langſam ſtand ſie vom Bettrand auf, ein
wenig ſchwerfällig. Sie zog die Vorhänge auf,
ſah, wie grau und trüb der Tag war. Kein
Verlobungswetter. Aber wenn Matthias ſie nun
fragte? Was ſollte ſie ſagen? Sie holte das
Kleid aus dem Schrank für den Kirchgang.
Band den ſchönen weißen Kragen dazu um, den
der Bruder ihr neulich aus der Stadt mitge-
bracht. Blickte in den Spiegel. Wie weizenhell
das Haar ſchimmerte. Jhre Lippen teilten ſich,
die prächtigen weißen Zähne blinkten. Mußte
Matthias ſie nicht lieb haben? Und hatte er ſie
nicht lieb? Ganz leiſe hörte ſie noch immer
die Schweſter ſchluchzen, die den Kopf unter die
Bettdecke geſteckt hatte. Warum weinte Liſe
eigentlich? Wußte ſie, für wen Matthias ſich
entſcheiden würde?

Hannes Geſicht bewölkte ſich wieder. Das
Lächeln erſtarrte. Arme kleine Schweſter! Liſe
war ſo tief und treu in ihrem Fühlen. wenn
ſie den Matthias nicht bekam, würde ſie es ihr
Leben lang nicht derwinden. Und würde es
ihr ſelber, der jungen Hanne, anders gehen?
Warum mußte das Schickſal ſo bitter ſein? Die
Schweſter verlieren, wenn man einen Gefährten
fürs Leben fand, das war doch ein Unding!
Hanne warf den Kopf zurück. Es kam
ja darauf an, wen Matthias wiählte.
Nur ſein Gefühl war entſcheidend. Vielleicht
hatte er zuerſt Liſe lieber gehabt, ſie war ſo
ſanft und gefügig erſt in letzter Zeit hatte
er ſich mehr der übermütigen Hanne zugewandt.
Nein, es konnte kein Jrrtum ſein: ſeine Bitte,
am Sonntag von der Kirche mit ihm heim
zu gehen nach dem Hof ſeines Vaters, konnte
nichts anderes bedeuten als die Bitte, ihn Ge
legenheit zu einem Alleinſein zu geben. Denn

Nachdruck verboten
von Cläre Greverus Mjö en

ein bißchen ſchlimmer war. Und ſie hatte wirk-
lich Angſt um Kleinmette. Jndefſſfen ging ſie
zu einem anderen Thema über und lobte Elſes
neuen Mantel, in der Hoffnung, zu erfahren,
was er gekoſtet habe. Für Preiſe intereſſierte
Sigrid Benning ſich glühend, denn ſie kaufte
immer am billigſten ein, das war ihr Stolz.
Endlich mal eine Eigenſchaft, die Benning bei
ihr reſpektierte und ſchätzte. Aber Raben war
unter vier Augen öde, das hatte ſie ſchon oft
gefunden, und heute war er ſtieſeliger wie je.
Na ja, der hatte wohl auch ſein Kreuz, bei dem
würde auch nicht immer als ſtimmen, mit ſo
'ner teuren Frau. Außerdem ging's dem auch
nicht beſſer als ihr, wo doch Elſe und Benning
den ganzen Tag im Auto rumtoſten. Möchte
wiſſen, ob er wohl ſeine eigne Frau mitnehmen
würde, wenn die auch die „Nerven“ hätte und
Autofahren verordnet kriegte. Sie ſah vor
ſich hin und dachte, daß ſie und Nils Raben
jetzt in den Wagenſpuren führen, die Elſe und
Benning gemacht hatten, ja die beiden amſt-
ſierten ſich, und hier ſaß ſie und konnte kein
Wort aus dem langweiligen Bonzen raus-
quetſchen; ſo alſo war das Verheiratetſein.

Aber Nils rechnete nach, wo der Brief an
Mette Roſt jetzt wohl war und wann ſie ihn
haben könnte, und wann er früheſtens Antwort
haben könnte. Je mehr er überlegte, je ſicherer
war er, daß Mette alles in die Richte bringen
würde.
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Der Herbſtabend iſt dunkel und lau und
ohne Sterne. Durch die offenen Fenſter des
Schloſſes fließt er herein und verſchluckt alle
Formen und Farben in dem großen Raum,
der urſprünglich aus drei Räumen beſtanden

Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

4. April.
1785: Bettina v. Arnim geboren.
1918: Schriftſteller Hanns v. Zobeltitz geſtorben.

immer waren die Schweſtern ja gemeinſam mit
ihm zuſammen geweſen.

Sie dachte nach. Auf einmal ſah ſie, das
praktiſche Lanökind, die Dinge in einem ganz
andern Licht. Matthias war der zweite Sohn,
er würde nur ein kleines Erbteil ausgezahlt
bekommen, nicht genug, um davon einen Hof zu
kaufen. Und Hanne? Jhr älterer Bruder erbte
den Hof, auch ſie bekam nur ein paar tauſend.
Wenn Matthias ſie heiratete, konnten ſie ſich
nichts eigenes kaufen. Sie würden keinen hüb-
ſchen, kleinen Hof haben, auf dem ihnen die
Frucht des Jahres reifte. Matthias ſchien ſich
darüber hinwegſetzen zu wollen. „Wenn man
kräftige Arme hat, kann einen jeder brauchen“,
hatte er einmal gemeint. Aber ſein Herz hing
an der Heimat. Er war Bauer aus innerſtem
Trieb. Für ihn gab es nichts anderes als die
eigene Scholle. Und das gerade ſollte ihm
verſagt ſein? Nur weil er die Hanne heiratete?
Wenn er nun Liſe nähme? Liſe, die von einer
Patin, die einen ſchönen Hof beſaß, zur Erbin
eingeſetzt war? Liſe, die ihm ein Bauerngütchen
zubringen konnte, wie es ſchmucker und frucht-
barer gar nicht zu denken war? Dann konnte
Matthias ſein eigener Herr auf eigenem Boden
ſein, ſein ganzes Leben lang. Seine Kinder
würden froh und ſorglos aufwachſen, dem Bo-
den verbunden, echte Kinder ihrer Heimat.
Was konnte Hanne dagegen in die Waagſchale
werfen? Jhre Liebe? Hatte Liſe ihn nicht
ebenſo lieb? Und war die Schweſter nicht
ebenſo hübſch, ebenſo tüchtig, ebenſo geſund und
friſch wie ſie ſelber?

Hannes Lippen zogen ſich zuſammen. „Du
mußt jetzt aber aufſtehen, Liſe, wir müſſen
bald fort!“ Jhre Stimme klang ungewohnt
hart. Dann ging ſie aus dem Zimmer und
ſchloß die Tür hinter ſich.

Auf dem ganzen Wege zur Kirche war ein
Bangen in ihr: würde Matthias es nie bereuen,
daß er Hanne gewählt hatte, wenn er eines
Tages hörte, daß Liſe Erbin eines ſchönen
Hofes war? Würde er nie bitter werden, weil
Hanne ihm nicht offen geſagt, wie die Dinge
lagen? Ja, Offenheit war ſie ihm ſchuldig. Wenn
er ſie fragte, mußte ſie ihm vorher alles er-
klären. Wenn er dann ſie, die Aermere, nahm,
ſo würde es doppeltes Glück ſein.

Schon tauchte in der Ferne der weiße Kirch-
turm auf, Glocken umhallten ſie. Viele Kirch-
gänger, mit Geſangbüchern in den Händen,
waren vor und hinter ihnen. Nicht lange mehr,
dann würden ſie Matthias in der Kirche ſehen,
und dann kam der Heimweg

Hannes Blick wanderte zu der Schweſter, die
mit geſenktem Kopf neben ihr ging. Schwer-

Billige Kuſtern
Vor hundert Jahren war es noch eine ſchöne

Zeit für Auſternliebhaber. Damals dränaten
ſich die Londoner zu Tauſend am Oyſter Ran
in Bullingsgate, wo man dieſe beliebten Lecker-
biſſen verkaufte. Das Auſterneſſen war zu
jener Zeit noch ein billiges Vergnügen. 1827
zahlte man nicht mehr als 3 bis 4 Mark für
ein Faß Auſtern, des etwa vierzig Liter Jn-
halt hatte, alſo zehn gewöhnliche Eimer voll.
Heute ſind die Auſtern leider erheblich teurer
geworden. Für den Betrag, den man vor einem
Jahrhundert für ein Faß dieſer edlen Schalen-
tiere anlegte, erhält man heute nicht einmal
einen Eimer voll gewöhnlicher Miesmuſcheln.

botte der eine im Turm, außerhalb der
Hausmauer der aber vor zweihundert
Jahren von einer glücklicheren Zeit und einem
gaſtlichen Hausherrn zu einem gemacht worden
war Darum hat er ſolch wunderliche
Form mit vielen Winkeln. Jetzt iſt er der
Salon für die Paying gueſt der Baronin.

Jn dem öden Dunkel zittert ein heller Fleck
von dem Feuer im Ofen auf der roten Sam-
metdecke, die lang über einen ſchweren Faſa-
nentiſch herabhängt. Wenn das Holz in dem
großen grünen Majolikaofen zuſammenfällt,
hüpft der Fleck auf und blinkt in der ſilbernen
Gemſe, die auf dem Deckel eines Trinkhorns
aus längſt entſchwundenen Jagdzeiten ſteht und
ſchnuppert, oder er zieht ſich zurück und ſprüht
in dem blanken Meſſinggerät vor der Ofen-
tür: Feuerzange, Schippe und Blaſebalg.

Wenn im Zimmer noch andere Leute ge
weſen wären mit ſcharfen Augen, hätten ſie
vielleicht die Umriſſe eines hohen und breit-
ſchultrigen Mannes entdeckt, der am offenen
Fenſter ſtand und in das Dunkel hinaus-
blickte auf ein Klümpchen ruhiger Lichter tief
drunten im Tal mit einzelnen verſtreuten, an
den Talſeiten hinauf.

Der Mann ſtand regalos und lauſchte dem
Rauſchen und Rieſeln des Bächleins hinter der
Mauer. Vor ſeinen Blicken dehnte ſich eine
endloſe Prärie im Halblicht. Plötzlich fing er
einen fernen, gleichſam angeſtrengten Laut auf,
der aus dem Dunkel kam und die Stille durch
brach, näher und näher kam er, ſtärker und
ſtärker to to, to to to to to toEin kurzer Pfiff ſchnitt wie ein Meſſerſtich
durch das Knirſchen und Puſten, und alle die
kleinen Laute, die die Maſchinerie eines Eiſen
bahnzuges ausſtößt, und eine grelle weißgelbe
Sonne durchbrach blendend das Dunkel

Dahinter wand ſich eine lange Schlange von
hellen Vierecken. Das Sonnenauge arbeitete
ſich zwiſchen die vielen ruhigen Lichtchen durch,
es verſchwand darin, und allmählich auch die
erhellten Coupéfenſter, das eifrige Getöſe hörte
auf und der Dampf ſtrömte aus Der Zug
hielt an der kleinen Beraſtadt.

Ob noch neue Gäſte kamen
Wahrhaftia, eine wunderliche Nachkriegas-

menagerie, die ſich hier zuſammengerottet hatte.
höchſte Zeit, daß mal ein paar ganz gewöhn-
liche Leute kamen

Im Zimmer über ihm wurde das Licht mit
einem kleinen Knips angedreht und er hörte,
wie das Fenſter haſtig zugeklappt wurde.

Licht fiel wie ein agiftgrünes Viereck auf die
Pappel. Oben gingen eilige kleine Schritte hin
und her. Damenſchritte Vielleicht die
Kleine, die vor dem Lunch mit dem langen
dicken Mann zuſammen ankam? Wahrſcheinlich
ſeine Tochter: na, man wird ja ſehen heut
abend oder morgen, heute hatten die beiden,
wie es ſchien, für ſich allein gegeſſen. Die
Wirtin hatte geſagt, es ſeien Norweger.

Der Zug pfiff wieder, es hörte ſich an, als
hätte er die größte Eile weiterzukommen, er
pruſtete erſt ſchwer dann leichter, und weg war
er. Die erhellte Fenſterreihe ſchlüpfte bald hier,
bald dort im Dunkeln hervor, aber das Suche-
licht der Maſchine war nicht mehr zu ſehen.
Jetzt war der Zug weg, und Dunkel und Stille
hatten wieder die Alleinherrſchaft. Er horchte,
ob jetzt wohl der Wagen mit den zwei Pferden

vormaligen Rennpferden vom Bahnhof
herangerumpelt käme wie immer, wenn neue
Gäſte gemeldet und gautgeheißen waren
Dieſes Haus war nämlich kein Haus, wo man
ſich ſo ganz einfach anmelden konnte, das hatte
er in den paar Tagen, die es hier zugebracht
hatte. ſchon rausgekriegt man mußte akzep-
tiert ſein. Aber heute hörte er kein Klappern
von Pferdehufen.

Die Tür hinter ihm ging auf; er wandte
ſich um, ſchnell genug, um eine Dame oder
war es ein Kind in der Lichtöffnung der Tür
nach dem geräumigen Treppenflur hin, zu
ſehen, ehe es wieder dunkel wurde.

Jetzt waren alſo in dem dunklen Zimmer
zwei, die einander aber nicht ſehen konnten.
Wieder hörte er das Klappern der kleinen
eiligen Schritte, die er vorhin über ſich gehört

Wand
hatte, jetzt aber nahe. Er hörte jemand die

entlang taſten nach dem elektriſchen
v
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mütig war das Geſicht, zwiſchen Zagen und
Hoffen ſchwankte der Ausdruck. Arme Liſe!
Hatte Hanne dieſe Schweſter nicht immer über
alles geliebt? War ſie nicht die unentbehrliche
Gefährtin der Jugendtage geweſen? Und jetzt
ſollte ſie ihr das Glück ihres Lebens zerſtören?

Hanne wußte nicht, wie es kam. Auf einmal
waren alle anderen Gedanken in ihr ausge-
löſcht. Hanne war es, als erginge an ſie ein
übermächtiger Ruf. War ſie nicht Chriſtin?
Hatte ſie nicht erſt vor wenigen Jahren gelobt,
dem großen Vorbild Chriſtus nachzufolgen?
Zwei Menſchen, die ihr die liebſten waren, konn
ten durch ihr Opfer glücklich und froh werden.
Brachte ſie das Opfer nicht, ſo zerſchlug ſie ihrer
Schweſter das Glück ihres Lebens.

Hanne blieb plötzlich ſtehen. Griff ſich mit der
Hand an die Backe. „Du, Liſe, ich habe ſo furcht
bare Zahnſchmerzen, ich halts nicht aus, ich
muß umkehren, geh du allein in die Kirche
und viel Glück!“

Und ehe die ganz verdutzte Liſe ſie hindern
konnte, hatte ſie ihr die Hand gedrückt und
rannte den Weg zurück, rannte, als hätte ſie
etwas vergeſſen.

Sehen Sie, Paſtor, das iſt die Geſchichte
meines Lebens,“ ſagte die alte Hanne Töller,
als der Herr Pfarrer am Abend eines ſchwer
mütigen grauen Tages etliche Jahrzehnte ſpäter
bei ihr in ihrer gemütlichen Stube ſaß, „und ich
ab mein Opfer nicht bereut. Sie wiſſen ja
elber, wie glücklich der Matthias und die Liſe

geworden ſind, und ich ſelber habe hier bei
meinem Bruder, da meine Schwägerin früh
ſtarb, Wirkungskreis und Heimat gefunden Die
Kinder lieben mich faſt wie eine Mutter.“

Der Pfarrer nickte verſonnen. Er hatte immer
W2pnt daß es mit dieſer Hanne Töller etwas
Beſonderes auf ſich haben müſſe. Kein anderer
in ſeiner Gemeinde hatte ſo klare, reine Augen
wie ſie. Er ſtreckte die Hand aus und legte ſie
auf ihre arbeitsharten Finger. Es war ihm,
als ſei er durch dieſe Stunde ihr Freund für
immer geworden. Er ſagte ſinnend, „Sie gaben
viel, aber ich glaube, Sie würden, wenn Sie noch
einmal zu entſcheiden hätten, genau ſo handeln.

Da nickte die alte Frau freudig. „Man wird
ſelber glücklich, wenn man andere glücklich macht,

das habe ich in meinem Leben gelernt und er-
fahren!“

Etwas muß geſchehen
Humoreske von Albert Haig

„Jrgend etwas muß geſchehen. Du kannſt
nicht gut erwarten, daß Nelly ſich Tom an
den Hals wirft und ihm einen Heiratsantrag
macht. Und er iſt ſo ſchüchtern, daß er unter
normalen Verhältniſſen nicht einmal den Mut
finden wird, ihr auch nur die Hand etwas
wärmer zu drücken.“

Wenn meine Frau der Anſicht iſt, daß irgend
etwas geſchehen muß ſo hat mir die Erfahrung
aus zehn Jahren Ehe gezeigt, daß meiſtens
dann auch wirklich etwas geſchieht. Aber die
Jdee, mich in anderer Leute Liebesangelegenhei-
ten einzumiſchen, wollte mir denn doch ganz
und gar nicht gefallen.

„Sollten wir nicht lieber doch erſt
ten begann ich alſo ſchüchtern.

„Abwarten“ erwiderte Ethel entrüſtet. „Wo-
zu? Das arme Mädel ſchaut ſchon ſeit einem
Jahr keinen anderen Mann an als Tom. Und
daß er bis über beide Ohren in ſie verliebt iſt,
kann doch ein Blinder ſehen! Abwarten? Nein,
mein Lieber hier heißt es handeln, wenn die
beiden nicht noch eine endloſe Zeit ihrer Ju
gend verlieren ſollen.

„Aber was können denn gerade wir dabei
tun fragte ich kleinlaut.

„Nichts einfacher als das. Nelly und Tom
kommen in der Stadt immer nur in Geſellſchaft
zuſammen. Was ſie brauchen iſt Alleinſein,
Sternenhimmel Romantik der Berge: verſchaf-
fen wir ihnen das, ſo müßte es wirklich ſchon
merkwürdig zugehen, wenn Ton nicht endlich
doch einmal den nötigen Mut aufbringen
würde.

„Du meinſt alſo
einzuwerfen.

„Natürlich“ fuhr Ethel entſchloſſen fort. „Wir
werden ſie beide zum nächſten Wochenende bei
uns einladen. Die Gegend hier iſt geradezu
ideal für den Zweck. Der Blick auf den See
in einer Vollmondnacht genügt allein, um die
richtige romantiſche Stimmung hervorzubrin-
gen

Aber der See iſt doch fünf Kilometer von
Hier entfernt“, machte ich Ethel aufmerkſam

Trotzdem ſpielt der See eine Rolle in mei-
nein Plan“, antwortete Ethel. „Nelly und Tom
werden mit dem Zug um halb neun ankommen
wenn es alſo ſchon dämmerig iſt. Du wirſt ſie
mit dem Auto abholen und mich mit den Vor-
bereitungen zum Nachtmahl entſchuldigen. So-
vald ihr die Stelle erreicht. an der die Land-
ſtraße am See vorüberführt, werdet ihr eine
Panne haben: wie du das anſtellſt iſt deine
Sache. Natürlich wirſt du dann nach Hauſe
kommen. um Werkzeuge oder Benzin zu holen,

abwar-

verſuchte ich vorſichtig

Knopf, aber der Femand ſchien das Suchen
guf zugeben und dem Feuerſchein des Ofens
nachzugehen; jetzt ſtand ſie in dem hellen Fleck
des Ofenlochs, und gerade fielen einige Holz-
ſcheite im Ofen zuſammen und der Flammen-
ſchein hüpfte hinauf bis an ein rotbraunes
Haargekräuſel. Somit wußte er alſo, was für
Haar ſie hatte und daß ſie klein und winzig
war.

Sie ſtolperte über den Klavierbock und riß
ihn mit ſich um.

„Donnerwetter!“
Das klang heimiſch und ſehr herzhaft.
Er hatte ſich umgedreht und ſah gar nichts

mehr von ihr, aber das Gepolter erzählte ihm,
was geſchehen war. Er fuhr erſtaunt zuſam-
men im Klang ihrer Stimme.

„Halt, bleiben Sie ruhig liegen, ſonſt fallen
Sie nochmal“, ſagte er auf norwegiſch mit
deutlich engliſchem Tonfall er taſtete ſich bis
an den nächſten Tiſch und knipſte eine kleine
Sitehlampe an. die ein warmaoldenes Licht ver-
breitete.

Sie lag hingeſtreckt über dem Klavierſtuhl
und wartete ab, ein kleines dünnes Perſönchen
in üraunroter Seide mit Haar von derſelben
Karbe. Er bückte ſich und half ihr auf, ſie
weovdte ihm ein ſchmales weißes Geſicht mit
großen grauen Augen und einem lieblichen
Mund zu, aber ſie rührte ſich nicht.

re Schlaffheit fiel ihm auf.
„Haben Sie ſich wehgetan
„Jch glaube wahrhaftig, ich habe mir den

Arm verrenkt“, ſagte ſie und griff mit der
einen Hand nach dem andern Ellenbogen. Sie
verzog vor Schmerzen das Geſicht.

Ohne weitere Umſtände hob er ſie auf und
trug ſie hinüber zu einer alten Ruhebank aus
Korbgeflecht. Dann machte er's im Zimmer
ganz hell.

„Bitte, darf ich mal ſehen“, ſagte er und
ſtreifte den weiten Aermel über dem ſchmalen
weißen Arm hoch. Er drückte am Ellenbogen-
gelenk. Jn voller Wut wollte ſie ihn weg-
ſchieben, ſtatt deſſen aber ſchrie ſie vor Schmerz
laut auf und fiel totenblaß zurück.

während Nelly und Tom allein beim Wagen
bleiben müſſen; weder können ſie im Dunkeln
den unbekannten Weg zu Fuß gehen, noch kann
das Auto unbeaufſichtigt ſtehen bleiben. Bis
du dann zu ihnen zurückkehrſt, werden ſie reich-
lich Zeit genug gehabt haben, um ſich auszu-
ſprechen.“

„Unmöglich? Du kannſt doch nicht im Ernſt
verlangen, daß ich in der Nacht fünf Kilometer
vom See nach Hauſe laufe und dann denſelben
Weg mit einer Benzinkanne beladen noch ein-
mal mache! Und das alles

damit zwei junge Menſchen ihr Glück
finden“, vollendete Ethel meinen Satz. „Vor
zehn Jahren, bevor wir noch verheiratet waren
haſt du ſelbſt oft genug geſagt, daß man der
Liebe Brücken bauen müſſe.“
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Es gibt gewiſſe Gründe, gegen die man als
Ehemann beſſer nicht ankämpft, wenn man ſich
nicht in allerlei reichlich unliebſame Erörterun-
gen verlieren will. So oft ich dieſe Geſchicht
denn auch inzwiſchen erzählt habe: ſtets fand
ich bei den zuhörenden Ehemännern volles
Verſtändnis dafür, daß ich am vereinbarten
Abend gegen halb neun tatſächlich mit dem
Auto am Bahnhof war.

Jch bin einer von dieſen Autobeſitzern, die
gerade mit Mühe und Not einen Wagen halb-
wegs anſtändig lenken können und wiſſen, daß
man Benzin und Waſſer nicht in dieſelbe Oeff-
nung gießt; aber mit den Geheimniſſen des
Motors habe ich mich nie recht vertraut machen
können. Wenn ich alſo pünktlich an der mir
vorgeſchriebenen Stelle des Wegs ſtecken blei-
ben wollte, ſo durfte dies nur aus Benzin-
mangel geſchehen; auf andere Weiſe kann ich
eine Panne ebenſo wenig künſtlich herbeifüh-
ren, wie ich ſie bei anderen Gelegenheiten mit
irgend welchen Mitteln zu vermeiden wüßte.
Jch war alſo in den Tagen vorher wohl ſchon
ein dutzendmal zum Bahnhof gefahren und
hatte ſorgfältig ausprobiert, wieviel Benzin ich
für die Strecke bis zum See benötigte. Mit
genau dieſer Menge im Tank begannen Nelly,
Tom und ich dann an dieſem denkwürdigen
Abend unſere Fahrt zum Bahnhof in Richtung
auf unſer Häuschen.

Ehrlich geſagt ſchien mir die ganze Sache
ausſichtslos. Bei der Begrüßung an der Eiſen-
bahnſtation kam es mir allerdings ſo vor, als
ob die beiden ganz vergnügt wären. Dies
mußte aber doch wohl nur die Freude über das
Wiederſehen mit mir geweſen ſein. denn wäh-
rend der Fahrt hörte ich von ihnen aus dem
Rückſitz (auch nich tein einziges Wort der Unter-
haltung. Wenn ſie dieſe Schweigſamkeit auch
ſpäter fortſetzen wollten
ſcheinlich meinen anſtrengenden
Ausflug ganz umſonſt machen.

Vergnügt brummte derweilen der Motor da
hin, bis wir an die Stelle kamen, hinter wel-
cher der erſte Ausblick auf dem See möglich iſt.
Mir wurde Anaſt und bange bei dem Gedanken.
daß ich die Panne trotz aller Berechnungen
etwa nicht rechtzeitig genug herbeiführen
könnte. Aber kaum hatten wir die Höhe er-

ſo würde ich wahr-
nächtlichen

Geiſter Soldaten in China
Jn welchem Maße Aberglaube und religiö-

ſer Haß in China noch Orgien feiern können,
zeigt folgende Geſchichte. Jm Jahre 1921 geriet
Südching gegen den Norden in Aufſtand. Jn
Hu Pe ſo erzählt ein Miſſionspater in dem
niederländiſchen Blatt „De Stem van St.
Antonius“ verbündeten ſich einige Heerfüh-
rer mit den Südlichen; umgekehrt kamen Süd-
liche nach Hu Pe. Die Bewohner wurden von
ungeregelten Truppen ausgeſogen.

Endlich hatte die Bevölkerung der Unterprä-
fektur Li-Tſchuan von der Unterdrückung genug
und beſchloß, den Räuberbinden auf den Leib
zu rücken. Zur eigenen Anfeuerung und auch
zur Belebung der Anwerbung gaben ſie ſich
Anführer in Geſtalt ſogenannter „lebender
Puſahs“. Dieſe Leute gaben vor, Geiſter in
Menſchengeſtalt zu ſein. Sie erklärten, unver-
wundbar zu ſein, und tauften ſich ſelbſt auf den
Namen „Chen-Pin“, d. h. Geiſterſoldaten. Das
Volk ließ ſich beſchwätzen und glaubte feſt an
ihre Unverletzbarkeit.

Doch allmählich wurde auch für die Chen-
Pins das Morden und Rauben die Hauptſache
Die verwüſteten das ganze Gebiet der Unter-
präfektur, die ſie urſprünglich ſchützen wollten
mit Feuer und Schwert. Die Chriſten machten
nicht mit und fielen deshalb bei ihnen in Un-

„Halten Sie ſich feſt und verſuchen Sie bitte
nicht zu ſchreien. Es tut weh“, ſagte er hart
und geſchäftsmäßig, ſie ſah ihn forſchend an,
ſehr wenig wohlwollend, aber ſie beſchloß, doch
zu gehorchen; ſie klammerte ſich mit dem ge-
ſunden Arm an die Kante eines ſchweren alten
Schrankes, der neben der Ruhebank ſtand.

Mit einem feſten Griff packte er ſie bei der
Schulter und zog mit der andren Hand zu.

Mit einem kleinen Knall ging der Arm ins
Glied, das Ganze hatte nur wenige Minuten
gedauert. Sie lag mit geſchloſſenen Augen und
atmete ſchwer. Er zog ſein Taſchentuch heraus,
um die kleinen Perlen von der Stirne zu
wiſchen, ſteckte es aber, als er es anſah, wieder
in die Taſche und ſtrich ſie mit dem Rücken
ſeiner braunen mageren Hand. Sie hatte das
Gefühl, die Hand wäre von Holz. Sie lächelte
ſchwach, die Schmerzen waren vorüber.

„Sie ſind tapfer“. ſagte er.
„Keine Spur, ein Jammerkerl bin ich, wo es

Schmerzen gilt, aber was hilft denn das Heu-
len“, antwortete ſie. „Sie ſind wohl Arzt?
Jedenfalls ſcheinen Sie mir eine Art Lands-
mann zu ſein.“

„Bert Uglin“, ſagte er, ohne ſich zu beugen.
Er ſtand vor ihr mit den Händen in den Ho-
ſentaſchen und ſah auf die herab

Sein Lebtag hatte er ſo was feines kleines
und weißes von einem erwachſenen Menſchen
nicht geſehen, es war, als ob die großen klaren
Augen das halbe Geſichtchen ausfüllten.

„Eigentlich heiße ich Bertel Uglia. Meine
Eltern waren Norweger.“

„Konnt' ich mir denken“, ſagte ſie, „Sie ſind
natürlich Amerikaner. Sie ſagen Börtel und
freſſen die „R“ ja auf, ſchlimmer wie ein Eng-
länder Uebrigens ſcheint draußen wer
zu kommen.“

Er lachte.
„Ja, wir ſind hier in eine wunderliche Arche

Noah geraten, aber wie wär's, wenn Sie mir
auch Jhren Namen ſagten, gnädiges Fräulein

Sie zögerte ein wenig mit der Antwort, es
war, als flöge ein Schatten über das ſchmale

Geſichtcher

gnade: der religiöſe Haß erwachte. Chriſten,
die den feierlichen Kniefall vor dem Puſah.
dem Obergeiſt, verweigerten, wurden ermordet,
ihre Wohnungen eingeäſchert.

Die Miſſionare flüchteten, ſoweit ſie ſich in
Sicherheit bringen konnten. Die Miſſions-
ſtation des Paters Hermenegildis wurde
Hauptquartier der Chen-Pins; der Altar der
Kapelle diente als Thron für einen ihrer Pu-
ſahs, der ſich dort verehren ließ. Alles, was
die Form eines Kreuzes trug, wurde zerſtört.
Jn Lan-Pin wurde Pater Pieregrinus ergrif-
fen. Man band ihm die Hände auf den Rücken,
bedrohte ihn mit Meſſern und Gewehren und
zerrte ihn in raſender Wut aus ſeiner Station
heraus nach einer Pagode, um ihn zu zwin-
gen einen „lebenden Puſah“ zu verehren. Zwei
Vertreter der örtlichen Obrigkeit, ſelbſt Nicht-
chriſten aber nicht chriſtenfeinölich leiſteten den
Kniefall und baten für den Pater um Gnade.
Dieſem Eingreifen verdankte der Miſſionar
ſeine Errettung.

Zu Beginn des Sommers 1921 beſiegten die
Truppen des Nordens dieſe berüchtigten Gei-
ſterſoldaten Eine Reihe „lebender Puſahs“
wurde erſchoſſen oder enthauptet, ohne das dieſe
Prozedur bei den „Geiſtern“ mehr Zeit als
bei gewöhnlichen Verbrechern in Anſpruch ge-
nommen hätte.

„Frau Roſt. Frau Mette Roſt“, ſagte ſie.
Sind Sie hier auch wegen .?7? Wir das
heißt, mein Mann iſt ein bißchen er iſt nicht
ganz kräftig er iſt aber ſchon ganz geſund
geworden, nur ein bißchen ausruhen ſollen
wir hier. Die Luft ſoll hier ſo kräftig ſein,
und die Verpflegung iſt recht anſtändig.“

Als fiele ihr etwas ein, fragte ſie wieder:
„Sie ſind Arzt?“
„Nein.“
Sie ſah auf ihren Arm.
„Jch habe auf dem Lande gelebt, da muß

man ſich ſelber und anderen helfen können,
„wenn's kneiſt“, ſagte er zurückhaltend.

Seine Augen ſtreiften den Klavierſtuhl. Er
fragte plötzlich:

„Sie ſpielen ſicher? Bitte wollen Sie mir
etwas ſpielen
Sie lächelte.

„Jch fremden etwas vorſpielen? Jch kann
nur dummes Zeug. Habe nichts gelernt.“

„Um ſo beſſer, das iſt das einzige, was ich
von Muſik verſtehe“, ſagte er, „aber ich liebe
das. Spielen Sie die wilde Roſe vonNein, ich weiß nicht mehr von wem.“ „Mack
Dowel, glaube ich“, ſagte ſie.

„Ein amerikaniſches Lied, nicht wahr?“ fragte
ſie und ſtand auf. „Aber ich kann eins, das
ebenſo kitſchig und ſentimental iſt. Was Ame-
rikaner an Kunſt lieben, iſt entweder ſüß wie
Sirup oder vorwärts Marſch.“

„Das kommt wahrſcheinlich, weil wir ſo
kräftig darauflosgehen müſſen, da erholt man
ſich gern an den ſanften Dingen, die am wenig-
ſten Kopfzerbrechen machen“, ſagte er hart.

Sie ſah raſch zu ihm auf, ging an den Flügel
und ſpielte Solveigs Lied von Grieg ſo gut ſie
konnte. Als ſie fertig war, drehte ſie den Kopf
und ſah ihn an. Er hatte die Augen mit der
H. d bedeckt.

Sie lachte,
„Wiſſen Sie was, das iſt ganz wie ein Ro-

mann. Er und ſie, Trefſpunkt dunkler Salon,
in einem fremden noch dazu Schloß, er renkt
ihr den Arm ein, ſie ſpielt ihm ſchmalzige
Lieder vor.“

reicht, als der Wagen zu ächzen und ſtöhnen
begann. Unter vielen Ziſchen und Pfauchen
ſetzte die Maſchine ſchließlich aus, gerade als
wir den Höhepunkt des Wegs überwunden hat-
ten. Mit leerlaufendem Motor rollten wir
hinunter und blieben vorſchriftsmäßig genau
an der Stelle ſtehen die Ethel als am paſſend-
ſten für den beabſichtigten Zweck beſtimmt
hatte. Welcher Ehemann würde nicht verſtehen,
welche Befriedigung ich fühlte, daß mir der
7 Teil meiner Aufgabe ſo gut gelungen
war

Soll ich beſchreiben, wie Tom und ich den
Motor nach allen Richtungen hin anterſuchten,
bis wir feſtſtellten, daß nur Benzinmangel die
Urſache unſerer Panne war? Es mag hier ge
nügen, daß ich mich ſchließlich ganz programm-
mäßig auf den Weg machte, um neuen Be-
triebsſtoff herbeizuſchaffen, während Nelly und
Tom die paar Schritte zum See hinuntergehen
wollten, bis ich zurückkehren würde.

„Jhr Männer ſeid ihr einmal verheiratet,
vexliert doch jedes Gefühl“, ſpöttelte Ethel, als
ich nach einer guten Stunde zu Hauſe ankam
und Bericht erſtattete. „Wenn zwei Menſchen,
die ſich offenbar lieben, ſchweigſam ſind, ſo be-
weiſt das natürlich nur, daß ſie ſich unendlich
viel zu ſagen haben. Warte nur ab, bis du
wieder bei ihnen biſt; inzwiſchen werde ich ſchon
ein paſſendes Verlobungseſſen herrichten.“

Mit ein paar Litern Benzin machte ich mich
alſo wieder auf den Weg zum See. Wer ein-
mal des Nachts auf einer Gebiraslandſtraße
fünf Kilometer gelaufen iſt, weiß die Schwie-
rigkeiten meines Marſches einigermaßen zu
würdigen. Es ſchien allmählich, als ob ich ein
ganzes Faß Benzin mit mir ſchleppte; außer
dem machte ſich die Kanne offenbar ein Vergnü-
gen daraus, mich an allen Gliedern wundzu-
ſtoßen, ſobald ich in der Dunkelheit ſtolperte
und hinfiel. Als dann endlich noch ein gemüt-
licher Regen einſetzte, während ich noch zwei
Kilometer vom ſchützenden Wagen entfernt
war, da dürfte ich mich zu allerlei Betrach-
tungen haben hinreißen laſſen, die ich hier denn
doch nicht gerade wiederholen möchte!

Auch der weiteſte Weg nimmt ſchließlich ein
mal ein Ende. Keuchend und durchnäßt er-
reichte ich endlich das Auto, wo ich Nelly und
Tom gemütlich im Innern des Wagens ſitzend
vorfand. Jch glaube kaum, daß ich in beſon
derer Stimmung war, um mich viel um die
beiden zu kümmern; nur ganz undeutlich lem
mir zum Bewußtſein, daß ſie reichlich dicht
beieinander ſaßen und ſich bei den Händen hiel-
ten. Wenigſtens ſchien damit meine anſtren-
gende Wanderunag nicht ganz vergeblich geweſen
zu ſein; Ethels Plan war offenbar gealückt.

Zehn Minuten ſpäter kamen wir zu Haufe
an. Meine Frau warf mir einen fragenden
Blick zu, den ich trotz meiner wenig roſigen
Stimmung mit einem ſtolzen Kopfnicken beant
wortete; man will ja doch ſein bißchen Anerfen-
nung haben. Kaum waren wir im Wohnzim-
mer verſammelt, um die paar Minuten bis
zum Nachtmahl zu verplaudern, als Tom auch
mit einem Ränuſvern begann:

„Alſo. ihr ſollt die Erſten ſein, denen wir
es ſagen

Wijyfich?“ unterbrach Ethel ſtrahlend, „ihr
ſeid„Ja“, erzählte Nelly mit glücklichem Lachen,
„Tom und ich haben uns vor drei Tagen ver-
loht und werden nächſten Monat heiraten.“

Wenifaſtens hatte meine Frau in weiſer
Vorausſicht das Verlobungseſſen nicht ganz
umſonſt angerichtet.

NHuflöſung
des Päfſels aus voriger Nummer

Auszählrätſel: Wenn man mit dem dritten
Buchſtaben beginnt und von da an jeden fünften
Buchſtaben auszählt (alſo den 3., 8., 13. uſw.), er
hält man:
„Ernſt Moritz Arndt, Johann Gottlieb Fichte.

(geſt. 29. 1. 1860.) (geſt. 29. 1. 1814.)

Er zog die Hand fort und ſtand heftig auf.
„Das hätten Sie alſo kaputt gemacht“, ſagte

er, „leben Sie wohl.“
Er verbeugte ſich ſteif und ging zur Tür. Da

hörte er eine kleine verzagte Stimme
„Nicht gleich ſo wütend ſein. Jch kann doch

bloß kein Sentiment leiden.“
„Und doch kann ſie ihren Wert haben“, ſagte

er und blieb ſtehen. „Für einfache Menſchen
wie mich. Nicht alle haben ſich's leiſten können,
die Sentimentalität aus ſich herauszukulti-
vieren Sie iſt Urtrieb. Kinder lieben ſentimentale Muſik, Wilde auch, wenigſtens die,
die ich getroffen habe.“

Sie wollte antworten, aber die Tür ging auf.
Ein großer blaſſer Mann mit dunklen ein
geſunkenen Augen in einem langen Pferde-
geſicht ſah herein, aber da er niemand anders
als Uglin ſah, ſchloß er die Tür wieder, ohne
hereinzukommen.

Sie hatte mit ihrem leichten Lächeln ihm zu
gewandt am Flügel geſeſſen, jetzt ſtand ſie auf
mit einem ganz andern Geſicht, herb und ernſt-
haft, ſie ging auf die Tür zu, aber zögerte noch.

„Jhr Mann?“ fragte er, „ſoll ich gehen und
ihm ſagen, daß Sie hier ſind? Er hat Sie
nicht geſehen.“

Sie zögerte ein Weilchen.
„Jch geh' ſchon ſelbſt“. ſagte ſie und tat ein

paar Schritte. Dann machte ſie jäh kehrt, kam
zurück und gab ihm die Hand:

„Vielen Dank“, ſagte ſie. „Für alles“. Und
ging ſchnell hinaus.

Er ſah nach der Tür hin. Dann verſchräukte
er ſeine braunen hölzernen Hände auf dem
langen Rücken und ging im Zimmer auf und
ab mit eckigen Bewegungen, das Geſicht nach-
denklich geſenkt, ſo daß der ſtahlgraue glatte
Kopf in der Luft ſchlenkerte auch der war
hölzern wie die Hände, wie ein Schnitzwerk an
einem alten Chor, lang, braun, dürr, mit tiefen
Furchen. Die Augen waren klar, ſcharf und
grünblaun wie die Augen von Gebirgsbewob-
nern oft ſind.

Fortſetzung folgt

W
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das Treffen der Brigade 142.
Erfurt ſtand während der Oſteriage im Ze'cen dieſes Gemeinſchaftserlebniſſes.

Erfurt. Erfurt ſtand während der Oſter-
tage im Zeichen des Treffens der Brigade 142
der SA. Seit Tagen waren Tauſende von
Händen bemüht, die Stadt in ein feſtliches Ge
wand zu kleiden. Mit einer Feierſtunde im
Theater am Sonnabend nachmittag wurde das
Treffen eingeleitet und fand ſeinen Ausklang
in einem Zapfenſtreich in der Kampfbahn.
Dann formierte ſich in doppelter Gruppen-
kolonne die Brigade 142 zu einem machtvollen
Fackelzug, der bis in die Nacht hinein durch
die Straßen Erfurts führte. Hier ſtanden
Kopf an Kopf gedrängt die Bürger und die
zahlreichen nach Erfurt gekommenen Frem
den, um das Ereignis gemeinſam mit der SA
zu erleben. Aeußeres Zeichen dieſer feſtlichen
Verbundenheit wurde eine prächtige Beleuch-
tung der geſamten Stadt. Das mittelalterliche
Erfurt mit ſeinen zahlreichen Kirchen und
den Renaiſſancebauten tauchte, vom Schein-
werferlicht in ſeinen Konturen erfaßt, aus
dem nächtlichen Dunkel hervor, unvergeßlich
ſchön der Domplatz, der Bahnhofsplatz, das
alte Erfurt rings um die Gera, das Re-
gierungsgebäude mit ſeinem ſtilvollen
Schmuck. Dazu Lichter und immer wieder
Lichter an allen Häuſern, an allen Fenſter
bänken. Und vom Himmel herab Vollmond-
ſchein.

Schon am frühen Sonntagmorgen begann
der große Aufmarſch auf dem Flughafen-
gelände. Dort wies Oberführer Simon
darauf hin, daß dieſer Aufmarſch Zeugnis da
von ablegen wolle von dem, was die Brigade
in den drei Monaten geſchafft habe, ein Zeug-
nis unverdroſſener Arbeit am Ganzen. Dann
hielt Pfarrer Leutheußer einen Feld-
gottesdienſt, worauf die Vereidigung der
SA-Anwärter und die Weihe der Fahnen er-
folgte. Den Abſchluß bildete der große Vor

beimarſch auf dem Friedrich-Wilhelms-Platz,
an dem ſich etwa 20000 SA-Männer be-
teiligten.

Und ein Jungvolkaufmarſch
5000 Jungen trafen ſich in Quedlinburg.

Quedlinburg. Jn Quedlinburg fand, wie
bereits kurz berichtet, während der Oſterfeier-
tage ein Treffen des Jungvolks ſtatt. Dort
traf ſich die „Alte Garde“ des Oberjung-
bannes Magdeburg-Anhalt, der zu Ehren
auch das übrige Jungvolk aus dem ganzen
Oberbann herbeieilte. Es mögen wohl an
die 5000 Jungen geweſen ſein, die ſich zu
Oſtern in Quedlinburg ſammelten und Leben
in die alte Stadt brachten. Am Sonnabend-
abend traten die vielen tauſend Jungen in
großem Karree außerhalb der Stadt an und
am Oſterfeuer ſprach Jungbannführer Horſt
Asmus zur „Alten Garde“. Es ging dann in
impoſantem Zug in die Stadt, und bald war
alles in den Quartieren untergebracht.

Am erſten Feiertag war auch Gebietsführer
Kräft eingetroffen, der auf dem Markt die
Tauſende begrüßte. Es war ein herrliches
Bild, dieſe vielen Jungen mit ihren Lands-
knechtstrommeln und Fanfaren und Wimpeln
und über allem ſtrahlender Sonnenſchein
Der Oberbürgermeiſter, der Führer der
Standarte 165, Obergebietsjungvolkführer
Hanſen, alle ſprachen zum Jungvolk und
mahnten daran, daß ſie einmal den Staat auf
ihre Schultern nehmen müßten. Mit einem
Vorbeimarſch endete das offizielle Treffen,
dem noch ein Kameradſchaftsabend im
„Prinzen Heinrich“ folgte. Am nächſten Tage
aber ging es hinaus in den Harz.

Ddeſſauer Reformalionsjubiläum.

Gedenifeiern in der Schloßtirche in Erinnerung an den 2. April 1534.

Deſſau. Vor 400 Jahren, am 2. April
1534 damals Gründonnerstag wurde
zum erſten Male im deſſauiſchen Land durch
den Schloßprediger Nicolaus Hausmann,
einen der engſten Freunde Luthers, in der
Schloßkirche von St. Marien das Abendmahl
in beiderlei Geſtalt ausgeteilt. Nachdem be-

s am Gründonnerstagabend zur Erinne-
ring an dieſes geſchichtliche Ereignis in der
Hloßkirche eine Abendmahlsfeier ſtattgefun-
den hatte, bei der Paſtor Fiedler die Predigt
hielt, fanden die eigentlichen Jubiläums-
feierlichkeiten am Oſtermontag ſtatt.

Jn der reichgeſchmückten Kirche hatte ſich
vormittags eine große Gemeinde verſammelt.
Bei Glockengeläut hielten die Geiſtlichen der
Schloßkirche und die übrigen dienſtfreien
Geiſtlichen der Stadt unter Führung des
Kreisoberpfarrers D. Pfennigsdorf und ge-
folgt von den Mitgliedern der kirchlichen
Körperſchaften ihren Einzug. Jn dem vom
Kirchenchor unter Leitung des Profeſſors
Preitz muſikaliſch reich ausgeſtalteten Feſt-
gottesdienſt hielt der erſte Geiſtliche der

Schloßkirche, Paſtor Sachs, die Predigt. Am
Taufſtein vor dem Altare, an der Stelle alſo,
unter der ſich tief unten das Grab Georgs
des Gottſeligen befindet, legte dann Kreis-
oberpfarrer D. Pfennigsdorf einen Kranz
nieder. Er richtete dann die Schlußanſprache
an die Gemeinde, in der er mahnte, das
Werk Luthers zu vollenden: die Einigkeit im
deutſchen Volke herzuſtellen.

Nach dem Gottesdienſt folgten feſtliches
Glockengeläut und Turmmuſik, die mit dem
„Ein' ſeſte Burg“ in der Originalform von
1525 abſchloß. Am Abend verſammelte ſich
die Gemeinde in der Kirche zu einem Feſt-
abend, der wieder muſikaliſch reich ausgeſtattet
war. Miniſterialrat Dr. Arndt, der beſte
Kenner der anhaltiſchen Reformationsge-
ſchichte, ſprach, nachdem der Vorſitzende des
Gemeindekirchenrats die Gemeinde begrüßt
und Pfarrer Gericke die Grüße der evange-
liſchen Geiſtlichen Deſſaus und als Vertreter
der Georgengemeinde eine neue Kanzelbibel
überbracht hatte. Generalſuperintendent D.
Hoffmann ſprach das Schlußwort.

Dank des Skagtsminiſterinms
an den Geſandten Anhalts in Berlin.

Deſſun. Anläßlich des Uebertritts des
braunſchweigiſchen und anhaltiſchen Geſandten
Dr.-Jng. e. h. Boden in den Ruheſtand hat
Staatsminiſter Freyberg für das anhaltiſche
Staatsminiſterium ein längeres Dank-
ſchreiben an Exzellenz Boden gerichtet. Wie
aus dem Schreiben zu entnehmen iſt, hat ſich
Exzellenz Boden bereit erklärt, auch nach
ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand der an-
haltiſchen Landesregierung bei der Erledi-
gung der mannigfachen Aufgaben, die bei der
Reichsreform auftauchen werden, als treuer
Berater zur Seite zu ſtehen und auch in Zu
kunft die Belange des heimiſchen Wirtſchafts
lebens in Berlin zu vertreten.

Goslar wird ausgebank.
1000 Wohnungen für den Reichsnährſtand.

Goslar. Der Regierungspräſident in Hil-
desheim hat der Stadt Goslar die Aufnahme
eines Darlehns in Höhe bis zu 500 000 Mark
genehmigt. Mit Hilfe dieſer Mittel ſoll zu
nächſt die neue große Volksſchule fertiggeſtellt
werden, wozu 250 000 Mark gebraucht werden.
Weitere 250 000 Mark ſind notwendig für die
Erſchließung von Baugelände, das für die
Ueberſiedlung des Reichsnährſtandes nach
Goslar gebraucht wird. Da mit der Ueber-
ſiedlung von etwa 3000 Perſonen aus Berlin
nach Goslar zu rechnen iſt, müſſen rund 1000
Wohnungen beſchafft werden.

1000jährige Kirche im neuen Gewande.
Capelle-Salzfurth. Nachdem die Erneue

rungsarbeiten in unſerer Kirche beendet ſind,
wurde dieſe von neuem geweiht. Unſere
Kirche iſt in ihren älteſten Teilen 1000 Jahr
alt. Kirchenmaler Mannewitz richtete ſie im
alten Stil neu her. Den neuen Altarraum
ergab die alte Sakriſtet. Die reichen farben

prächtigen Verzierungen und Bilder an Kan-
zel und Empore, alte Wappen und Bilder der
früheren Patronatsherren von Zanthier wur-
den aufgefriſcht und erſtrahlen nun im alten
Glanze.

Erfurt baut eine Stadthalle.

Sanierung der Stadtfinanzen.
Erfurt. Jm vorläufigen Gemeinderat gab

Oberbürgermeiſter Pichier eine Ueberſicht
über die allgemeine Finanzlage. Es iſt der
nationalſozialiſtiſchen Stadtführung unter
Oberbürgermeiſter Pichier gelungen, die
Sanierung der Stadtfinanzen nicht nur in
Angriff zu nehmen, ſondern auch faſt reſtlos
durchzuführen. Als vordringlichſte Aufgabe
hat die Stadt es betrachtet, alles zu tun, um
die Wirtſchaft zu beleben. Durch Aufnahme
von 116 Millionen Darlehen konnten um-
fangreiche Arbeiten zur Jnſtandſetzung an
Gebäuden und Straßen, Flußregulierungen,
Brückenbauten und Siedlungsbauten durch-
geführt werden. Das örtliche Bauhandwerk
erhielt durch die Reichszuſchüſſe für Jnſtand-
ſetzung von Wohnhäuſern Aufträge von mehr
als fünf Millionen RM. Zwei große Pro-
jekte, der Sparkaſſenneubau und der Bau
der Stadthalle, werden im beginnenden Rech-
nungsjahre Verwirklichung finden.

Umbildung der Politiſchen Polizei.
Das anhaltiſche Staatsminiſterinm teilt mit:

Deſſan. Mit dem 1. April wird zur ein
heitlichen Bekämpfung aller ſtaatsfeindlichen
Beſtrebungen innerer und äußerer Feinde
für das Land Anhalt die Anhaltiſche Politiſche

olizei (Geheime Staatspolizei) als eine
eſondere Abteilung des Staats miniſteriums

gebildet. Sie umfaßt auch das Aufgaben-
gebiet der beim Staatsminiſterium (Ab-
teilung Jnneres) ſeinerzeit gebildeten Unter
abteilungen „Landespolizei“ und „Landes-

intereſſanter

kriminalpolizeiſtelle“; die letztere bleibt vor-
läufig noch beſtehen als Zentralſtelle für
landeskriminalpolizeiliche Angelegenheiten
ohne beſonderen politiſchen Charakter und für
beſondere ihr übertragene Angelegenheiten.
Die Politiſche Polizei (Geheime Staatspoli-
zei) iſt auch zuſtändig für das Verbot perio-
diſcher Druckſchriften, für Beſchränkungen der
perſönlichen Freiheit und des Eigentums, für
Einſchränkungen des Vereins- und Verſamm-
lungsrechts oder für Eingriffe in das Brief-,
Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechgeheimnis.

Im Kirchlurm eingeſchloſſen
und wie er wieder herauskam.

Tangermünde. Ein Ortsfremder, der wäh-
rend des Nachmittags-Gottesdienſtes die Tür
zum Kirchturm offen fand, ging in den Kirch-
turm, ohne ſich beim Kirchenwart anzumelden,
der die Tür abſchloß, als er mit dem Läuten
fertig war. Der Gottesdienſt ſelbſt fand im
Gemeindehaus ſtatt. Der Fremde war nun
eingeſchloſſen. Er wußte ſich aber zu helfen.
Schnell entſchloſſen ſetzte er das Läutewerk in
Gang. Durch das abermalige Läuten wurde
der Kirchenwart veranlaß wieder in den
Kirchturm zu gehen und t fremden Be-
ſucher ins Freie zu laſſen.

Scheune völlig medergebrannk.
Aus einem Kartoffelfeuer wurde ein Brand.

Bad Liebenwerda. Am Oſterſonntag hatten
Knaben in Prieſchka auf dem Grundſtück des
Gaſtwirts Flöſſig Kartoffelkraut angebrannt,
das den Winter über zum Zudecken der Kar-
toffelgruben diente. Der ſcharfe Oſtwind trieb
Funken in die ganz in der Nähe ſtehende
Schèune des Gaſtwirts, die im Nu in Flam
men ſtand. Das 30 Meter lange Gebäude, in
dem ſich noch der Pferde- und der Viehſtall
befanden, brannte völlig ab. Das Gebäude
war erſt vor dem Feſte gründlich inſtand ge
ſetzt worden.

—TTDBeim Feueranmachen verbrannk.

Jeſſen (Elſter). Der 92jährige Veteran
Döbelt von den Jeſſener Bergen wurde von
ſeinem Sohn vor der Stubentür liegend tot
aufgefunden. Beim Feueranmachen war ein
Stubenbrand ausgebrochen, wodurch das Sofa
vernichtet worden war, während ſich dann das
Feuer noch ſchwelend weiterfreſſen konnte.
Man nimmt an, daß der alte Mann vor dem
Sofa zu Fall gekommen iſt und ſich dabei die
ſchweren Brandverletzungen zugezogen hat,
die man bei ihm feſtſtellte.

Wichtige Papiere und 180 Mark
Podelwitz (Kr. Delitzſch). Jn den letzten

Tagen wurde kurz vor dem Ort eine Frau
aus der Umgebung von einem unbekannten
Mann angefallen und bedroht. Die Ueber-
fallene ſetzte ſich zur Wehr und konnte ſchließ-
lich ins Dorf zurückflüchten. Kurze Zeit dar
auf wurde auf dem Wege vom Bahnhof Rack-
witz nach Podelwitz ein junges Mädchen über
fallen. Der Täter offenbar der gleiche Un
bekannte raubte ihr einen Geldbetrag von
180 Mark und wichtige Papiere. Aus der Be-
ſchreibung, die die beiden Frauen geben
konnten, konnte die Polizei einen Verdacht
herleiten, der ſich beſtätigte. Der Täter, ein
Arbeiter aus Güntheritz, konnte feſtgenommen
werden. Das geraubte Geld wurde in einem
Graben wiedergefunden.

Furch!bare Fam'lienſrarödie.
Gemeinſamer Selbſtmordverſuch einer

Familie.
Braunſchweig. Eine ſchreckliche Familien-

tragödie ſpielte ſich im Bürgerpark ab. Dort
hatte eine Familie von hier den Tod im
Waſſer geſucht. Spaziergänger waren auf-
merkſam auf die Tat geworden, ſie riefen
Hilfe herbei, und es gelang dann, zwei Kin-
der im Alter von vier und fünf Jahren zu
retten. Beide waren mit Stricken zuſammen-
gebunden. Auch die Mutter konnte gerettet

zweimal Ueberfall auf Frauen

geraubt. Der Täter verhaftek.
werden. Nach dem Vater wird noch geſucht.
Ueber die Gründe der Tat konnte Näheres
noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Geretteten
wurden ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht.

Tödlicher Ausgang eines Spiels.
Walkenried (Harz). Das 10 jährige Töchter

chen des Wegewärters Ludwig ſtürzte beim
Spielen aus der Schaukel. Es erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß es nach Nordhauſen in die
Klinik gebracht werden mußte. Dort iſt das
Kind ſeinen Verletzungen erlegen.

Miniſterpräſident Marſchler erkrankt.
Lebensgefahr beſteht nicht mehr.

Weimar. Der thüringiſche Miniſterpräſi
dent Marſchler erkrankte am 27. März ernſt
lich an Diphtherie. Durch ſofortiges Ein-
greifen konnte die Gefahr gemildert werden.
Die anfänglich hohen Temperaturen ſind auf
annähernd normale Werte zurückgegangen.
Der Allgemeinzuſtand des Kranken iſt durch-
aus befriedigend, ſo daß eine Gefahr nicht
mehr beſteht. Die Nachricht von der Erkran-
kung des Miniſterpräſidenten hat in weiteſten
Kreiſen der Bevölkerung lebhafteſte Teil-
nahme erweckt

„IJn den Bayeriſchen Bergen.“
Mitgliederverſammlung der NSKOV.

Göhlitzſch. Die Ortsgruppe Leuna hielt
zuſammen mit der Hrtsgruppe Spergau.
Göhlitzſch, Daspig, Cröllwitz, Leunga-Ocken-

Neuröſſen und Creypau der NSKOVP
hier ihre Mitgliederverſammlung ab. Der
Ortsgruppenobmann Thurm begrüßte die
zahlreich erſchienenen Kameraden und nahm
anſchließend die Verpflichtung von vier neuen
Mitgliedern vor. Darauf folgte ein hoch-

Lichtbildervortrag: „Mit Kraft
durch Freude nach den Bayriſchen Bergen“,

dorf

der Bad Tölz zum Ausgangspunkt hatte
Die einführenden Worte zu dem Vortrag
ſprach Kamerad Thurm. Für die Vorführung
der Aufnahmen hatte ſich Dr. Berndt
zur Verfügung geſtellt. Nach Schluß des
Lichtbildervortrages, den die Hauskapelle mit
muſikaliſchen Darbietungen umrahmte, hielt
Kamerad Seifert, der Kreisobmann, einen
ausführlichen Vortrag über das Jdeengut des
Nationalſozialismus, bei dem er beſonders
die Jdeale der Bewegung in den Vorder-
grund ſtellte. Jhm wurde für ſeine Dar-
legungen herzlicher Beifall und wohlverdien-
ter Dank gezollt. Nach den geſchäftlichen
Mitteilungen wurde die Verſammlung mit
der erſten Strophe des Deutſchland und
Horſt Weſſel-Liedes geſchloſſen.

Selbſtmordverſuch einer Multer.
Jn der Wohnung des Geliebten.

Eilenburg. Eine unlängſt geſchiedene Frau
verſuchte ſich und ihrer Tochter in der Woh-
nung ihres Geliebten das Leben zu nehmen,
nachdem ſie mit dem Geliebten wiederholt
Streit gehabt hatte. Sie hatte den Gashahn
aufgedrehk. Durch den Geruch wurden Nach-
barn aufmerkſam und retteten die Frau und
das Kind. Die Frau wurde wegen Mord-
verſuchs in das Unterſuchungsgefängnis nach
Torgau eingeliefert.

Von einem Löwen angefallen.

Querfurt. Für die Oſterwieſe in Quer-
furt war auch eine Tierſchau angefahren.
Beim Füttern der Tiere fiel ein Löwe den
Beſitzer an. Mit einem Prankenhieb zer

fleiſchte er ihm den rechten Arm. Der Ber
letzte wurde nach Halle in die Klinik gebracht

Ausflügler verurſachen Waldbrand.
Sandersdorf. Jm Stakendorfer Buſch

brach ein Waldbrand aus, der, wenn er auch
ein gut Stück Wald vernichtete, doch noch
rechtzeitig von Forſtleuten gelöſcht werden
konnte. Die Sandersdorfer Freiwillige
Feuerwehr mußte Gräben ausheben, um eine
weitere Verbreitung der Flammen zu ver-
hindern. Wahrſcheinlich iſt der Brand da
durch ausgekommen, daß Ausflügler leicht-
ſinnig mit Feuer umgegangen find

101 Jahre alt.
Gräfenthal (Kr. Saalfeld). Die Ehren

bürgerin der Stadt Gräfenthal, Frau verw.
Juſtizrat Berta Maurer, konnte jetzt ihren
101. Geburtstag feiern. Wie erinnerlich,
wurden Frau Maurer anläßlich ihres 100.
Geburtstages im vergangenen Jahre große
Ehrungen zuteil.

Aus der Nachbarstadt Halle

Verkehrsunfälle in Halle.
Am Oſtermontag gegen Mittag wurde

auf dem Marktplatz eine 67jährige Frau von
einem Kraftradfahrer umgefahren. Sie trug
Verletzungen am rechten Bein und am
Rücken davon und wurde mittels Kranken
wagen dem Eliſabethkrankenhaus zugeführt.
Am Abend wurde in der Merſeburger Straße
ein 15jähriges Mädchen von einem Perſonen
kraftwagen überfahren. Es erlitt eine Ge
hirnerſchütterung und andere Verletzungen
und wurde in das Krankenhaus Bergmanns-

troſt gebracht.
Der Oſterſonntag iſt in Halle ohne Ver-

kehrsunfälle verlaufen. Dagegen hatten
ſich noch am Ende der Woche einige Ver-
kehrsunfälle ereignet, bei denen ein elffjäh-
riger Junge von einem Kraftwagen angefah
ren und ſchwer verletzt wurde. An der
Ecke Hutten Elſa Brandſtrömſtraße ſtießen
ein Kraftdreirad und ein Radfahrer zuſam-
men. Der Radfahrer wurde mit einer klaf-
fenden Wunde am Kopf von dem Motorrad-
fahrer zum Arzt gebracht



Melker Mueubäuu Ton
Deutſche Arbeitsfront ſchläglvor:

Beiſitzer der Arbeitsgerichtsbehörden.
Die Verankerung der Deutſchen Arbeits

front als maßgebender Spitzenorganiſation
im deutſchen Sozial und Wirtſchaftsleben iſt
durch einen gemeinſamen Erlaß des Reichs
arbeits und des Reichsjuſtizminiſters weiter

efördert worden. Darin wird die Neube-
etzung der Beiſitzer-Stellen der Arbeits und

Landesarbeitsgerichte geregelt, die zum
1. Mai erfolgen ſoll. Jn Abänderung der bis
herigen Beſtimmungen ſind die Beiſitzer nun-
mehr in angemeſſenem Verhältnis aus den
Vorſchlagsliſten zu entnehmen, die von der
Deutſchen Arbeitsfront und den im 3 22 des
Arbeitsgeſetzes noch bezeichneten Körper-
ſchaften eingereicht werden. Die Deutſche
Arbeitsfront hat bei Aufſtellung der Vor-
ſchlagsliſten Unternehmer und Beſchäftigte in
etwa gleicher Zahl zu berückſichtigen und,
ſoweit durch Reichsgeſetze eine ſtändiſche
Gliederung der Wirtſchaſt durchgeführt iſt,
die Vorſchläge im Einvernehmen mit den
Ständen zu machen. Weiter ſtehen nunmehr
den Unternehmern für die Berufung zum
Beiſitzer Amtswalter der Deutſchen Arbeits-
front gleich, die von dieſer zur Ausübung
des Beiſitzeramtes als Beiſitzer der Unter-
nehmer bevollmächtigt werden. Amtswalter
der Deutſchen Arbeitsfront können auch die
Beiſitzerſtellen der Arbeiter und Angeſtellten
einnehmen, wenn ſie von der Arbeitsfront
bevollmächtigt werden.

Regelung der Kinderzuſchläge.
Der Reichsfinanzminiſter hat in einem

Erlaß beſtimmt: „Zur Behebung von Zwei-
feln weiſe ich darauf hin, daß Kinderzuſchläge
und Kinderbeihilfen in geſetzlich nicht ge-
regelten Fällen für Studierende, die wäh-
rend der Semeſterferien am freiwilligen
Arbeitsdienſt teilnehmen, nicht gezahlt wer-
den dürfen, wenn während der Arbeitsdienſt-
zeit durch die Gewährung von Geld und
Sachbezügen die Einkommensgrenze von 3
Mark monatlich überſchritten wird. Die
Zahlung der Kinderzuſchläge und Kinderbei-
hilfen iſt in dieſen Fällen mit Ablauf des
Monats einzuſtellen, der auf den Monat
fällt, in dem die Beſchäftigung im freiwilligen
Arbeitsdienſt begonnen hat. Eine Neu-
bewilligung des Kinderzuſchlages und der
Kinderbeihilfe iſt vom Erſten des Monats
ab zuläſſig, in der der freiwillige Arbeits-
dienſt beendet und das Studium fortgeſetzt
wird.“

Stromtarif-Abban.
Das Rheiniſch-Weſtfäliſche Elektrizitäts-

werk in Eſſen begrenzt von der erſten Zähler-
ableſung im Juli 1934 an die Strompreiſe für
Kraftabnehmer, ſoweit ſie auf Grund eines
Vertrages beliefert werden und mindeſtens
8400 kw im Vertragsjahr beziehen, nach oben
hin derart, daß künftighin keiner dieſer Ab-
nehmer bei Bezug in Niederſpannung mehr
es 11 Rpf. und bei Bezug in Hochſpannung
mehr als 10 Rpf. je kw zu bezahlen haben
wird. Eine Tarifänderung wird nicht vor-
genommen, ſondern die von der Preisbegün-
ſtigung betroffenen Abnehmer erhalten bei
der Jahresabrechnung eine entſprechende Ver-
gütung ab 1. Juli 1934.
Grundbuchbereinigung in Preußen.

Die geſetzlich vorgeſchriebene Grundbuch-
bereinigung in Preußen iſt jetzt bis auf ge
ringe Reſte durchgeführt. Von 9 444 170 in
Preußen gezählten Grundbuchblättern waren
am 1. Oktober v. J. insgeſamt 9 279 626 Blät-
ter durchgeſehen. Hierunter befanden ſich
2250829 geſchloſſene Blätter; weitere 3483 180
Blätter bedurften keiner Bereinigung.
3 505 617 Bläter wurden durch Löſchung von
Papiermarkrechten, durch Beſeitigung gegen-
ſtandsloſer Eintragungen und ſoweit möglich,
durch Umſchreibung abſchließend bereinigt.
Der Reſt von 164 544 Blättern beſteht, ſoweit
eine Bearbeitung überhaupt notwendig iſt,
vornehmlich aus Blättern, die wegen Un
überſichtlichkeit abzuſchreiben ſind.

Steineklopfen als Steuerzahlung.
Auf der Insel Quesant an der Westküste der
Bretagne herrscht der Brauch, daß Frauen, deren
Mänver die Gemeindesteuern nicht bezahlen
können, im Wegebau die Steuerechuld aba re en

müssen.

Wirtſchaft und Arbeit

Schwerkriegsbeſchädigte bevorzugt.
Renregelung der Zinserleichterungen für Hauszinsſteuerhypotheten.

Der preußiſche Miniſter für Wirtſchaft
und Arbeit hat in einem Runderlaß eine Neu
regelung der Beſtimmungen über die St un
dung und Niederſchlagung von Zinſen
für Hauszinsſteuer-Hypotheken aus dem ge-
meindlichen Hauszinsſteuer-Aufkommen ge-
troffen. Danach können in allen Fällen, in
denen die Notlage des Bauherrn nachweis-
lich ohne ſein Verſchulden eingetreten iſt und
in denen die Einziehung der Zinſen für die
ſogenannten gemeindlichen Hauszinsſtener-
Hypotheken unvermeidbar zur Zwangsver-
ſteigerung führen würde, die Zinſen geſtun-
det werden, 1. ſofern bei Mietern, die in
folge von Erwerbsloſigkeit oder aus anderen
Gründen die Miete aus eigener Kraft nicht
aufbringen können, die allgemeinen Fürſorge-
mittel zur Mieteabdeckung entſprechend her-
angezogen werden und 2. ſofern für die
Dauer der Ausſetzung der Verzinſung die
Gemeinde auch auf die Erhebung etwa ge-
meindlicher Zuſchläge zur ſtaatlichen Grund
vermögensſteuer verzichtet. Dabei ſind Dar-
lehnsnehmer, die mehrere unverſorgte Kinder
haben, ſowie Schwerkriegsbeſchädigte, die un
verſchuldet in Notlage geraten ſind, bevor-
zugt zu behandeln. Stundungsanträge, in
denen die Zinsleiſtung aus den gemeindlichen
aus insſtguerHypotheren im Einzelfalle
10 v. H. der geſamten Jahreslaſt (Hypotheken
zinſen, Tilgung bzw. Abſchreibung, Betriebs-
und Verwaltungskoſten) nicht überfteigt, ſind
regelmäßig abzulehnen, ſofern nicht die übri-
gen Gläubiger zu einem entſprechenden Ent-
gegenkommen bereit ſind. Jm übrigen ver-
e es bei dem Runderlaß vom 6. Juni

Doppelverſicherung unzuläſſig.
Beiträge können zurückverlangt werden.
Jn dem amtlichen Nachrichtenblatt der

Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft wird darauf
hingewisſen, daß auch unter den Reichs-
bahnbedienſteten immer wieder Fälle von
Doppelverſicherung vorkommen, d. h., daß
noch im Dienſt befindliche oder frühere
Reichsbahnbedienſtete freiwillige Beiträge
zur Jnvalidenverſicherung leiſten für ſolche
Zeiträume, in denen eine verſicherungs-
pflichtige Beſchäftigung ausgeübt wurde und
vom Arbeitgeber Pflichtbeiträge zur Jn-
validenverſicherung abgeführt wurden. Hier-
durch erleiden gerade ſolche Reichsbahn-
bedienſtete, die in anerkennenswerter Weiſe
für ihren Lebensabend vorzuſorgen beſtrebt
ſind, unnötige und unwiderbringliche Geld-
verluſte, die vermieden werden müſſen. Es
wird daher daran erinnert, daß die gleich-
zeitige Leiſtung von freiwilligen Beiträgen
zur Jnvalidenverſicherung für Zeiträume,
die ſchon durch Pflichtbeiträge belegt ſind, un-
zuläſſig und rechtlich unwirkſam iſt. Wenn
im Einzelfalle wirklich eine unzuläſſige Dop-
pelverſicherung vorliegt, ſo wird dem Ver-
ſicherten empfohlen, die irrtümlich entrich-
teten freiwilligen Beiträge zurückzuverlan-
gen. Der Anſpruch auf Rückerſtattung unter-
liegt aber der Verjährung. Die Verjährungs-
friſt iſt allerdings ſehr knapp gehalten. Sie
beträgt nämlich ſechs Monate nach Ablauf
des Kalenderjahres, in dem die Beiträge ent-
richtet wurden. Iſt dieſe Friſt ungenützt ver-
ſtrichen, ſo ſind die Beiträge leider verloren.

Vereinheiklichte Schlachtſtener.
Jm Reichsgeſetzblatt iſt das vor einigen

Tagen vom Reichskabinett beſchloſſene
Schlachtſteuergeſetz veröffentlicht. Das Ge-
ſetz bezweckt, die ſtark voneinander ab-
weichenden Schlachtſteuern der deutſchen Län-
der durch eine einheitliche Steuer des Deut-
ſchen Reiches zu erſetzen. Das Aufkommen
an Schlachtſteuer wird den Ländern zu
fließen. Der jährliche Geſamtrohertrag der
Länderſchlachtſtenern beträgt rund 200 Mil-
lionen Reichsmark.

Das neue Geſetz bringt für Rindvieh (wmit
Ausnahme der Kühe) Steuerſätze, geſtaffelt
nach Lebendgewicht von 4 bis 22 RM., für
eine Kuh von 7 RM., für ein Schwein ab
40 Kilogramm Lebenögewicht 9 RM.
(Schweine bis zu 40 Kilogramm Lebend-
gewicht ſind ſteuerfrei), für ein Schaf ab
20 Kilogramm 2 RM. (bis 20 Kilogramm
ſtenerfrei). Kälber mit Lebenögewicht von
weniger als 40 Kilogramm ſind ſteuerfrei.
Die Steuerſätze des Rinvoöviehtarifs liegen
erheblich unter dem Durchſchnitt der Länder-
ſteuerſätze. Dieſe Senkung ſoll dem Rind
viehmarkt, der gegenwärtig beſonders not-
leidend iſt, eine Erleichterung bringen. Wei-
tere Vergünſtigungen für die Landwirtſchaft
ſollen in den Durchfſthrungsbeſtimmungen
ihre Regelung finden. Um den Uebergang
zur Reichsſchlachtſteuer zu erleichtern, ſoll
das Schlachtſteuergeſe t das am 1. Mai 1934
in Kraft tritt, bis auf weiteres nach den in
jedem Land bisher geltenden Verfahren bei
der Erhebung der Steuer durchgeführt
werden.

Erbhof-5parbuch bei Genoſſenſchaffen

Mitteilung des Genoſſenſchaftsverbandes.
Vom Deutſchen Genoſſenſchafts-Verband

e. V. wird uns geſchrieben: „Erbhof-Sparein-
lagen haben bekanntlich den Zweck, die Ver
ſorgung derjenigen Abkömmlinge des Erbhof-
bauern ſicherzuſellen, die nicht zu Anerben
berufen ſind. Die Erbhof-Spareinlagen ſind
ausſchließlich für die Berufsausbildung, Aus
ſteuer Selbſtändigmachung dieſer Ab

kömmlinge beſtimmt. Auf Antrag des Bauern
eröffnet die Kredit-Genoſſenſchaft auf den
Namen der minderjährigen Kinder ſogenannte
Erbhof-Sparkonten. Die auf dieſe Erbhof-
Sparkonten eingezahlten Beträge werden mit
dem jeweils höchſten Zinsſatz verzinſt, der für
Spareinlagen von der Genoſſenſchaft feſt
geſetzt worden iſt.“ „Jn dem Deutſchen Ge
noſſenſchafts-Verband ſind mehr als 1400 ge-
werbliche Kredit-Genoſſenſchaften zuſammen-
geſchloſſen, denen als Einzelmitglieder mehr
als 200 000 ſelbſtändige Landwirte angehören.
Mit Rückſicht darauf, daß die Landwirtſchaft
ſo ſtark ziffernmäßig in der Berufsgliederung
des Verbandes vertreten iſt, war es eine Not-
wendigkeit, für diejenigen Landwirte, die mit
den gewerblichen Kredit-Genoſſenſchaften zu-
ſammenarbeiten, ein eigenes Erbhof-Sparbuch
herauszugeben, das nunmehr vorliegt.
Nähere Auskunft über die Bedingungen der
Erbhof-Svarkonten geben die örtlichen Kredit-
Genoſſenſchaften.“
Zuckerfabrik Mühlberg.

Die Zuckerfabrik Mühlberg in Brotte-
witz hat mit der Vergrößerung ihrer
Schnitzelanlage begonnen. Es wird eine mit
allen techniſchen Vervollkommnungen ver-
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ſehene Anlage errichtet. Durch den Bau, der
etwa eine Viertel Million Mark koſtet, wer-
den ungefähr 80 Arbeitsloſe auf längere Zeit
beſchäftigt. Der Rübenanbau wird in dieſem
Jahre um etwa 15 Prozent geſteigert werden,
auf etwa 10000 Morgen

Das April-Kontingent der Mühlen.
Nach einer Bekanntmachung des Vor-

ſtandes der Wirtſchaftlichen Vereinigung der
Roggen- und Weizenmühlen darf im Monat
April jede Mühle Roggen und Weizen in
der Höhe des Märzkontingents abzüglich
25 Prozent verarbeiten, wobei wie bisher
ein Austauſch von Roggen und Weizen im
Rahmen der Kontingentmenge nicht geſtattet
iſt. Weiter wird mitgeteilt, daß die Kontin
gentierungsarbeiten und die Erledigung der
anderen dringenden Fragen unmittelbar
vor dem Abſchluß ſtehen.
Zugelaſſene Erſatzkaſſen.

Der Reichsarbeitsminiſter hat auf Grund
der ihm durch das Geſetz über die Zulaſſung
von Erſatzkaſſen der Krankenverſicherung er
teilten Ermächtigung mit Wirkung ab
1. April vier Berufskrankenkaſſen als Erſatz
kaſſen zugelaſſen. Es handelt ſich um die
DTVBV.-Kaſſe, Berufskrankenkaſſe der Tech-
niker, um die Geda-Kaſſe, Berufskrankenkaſſe
der Büro und Behördenangeſtellten, um die
DWV.-Kaſſe, Berufskrankenkaſſe der Werk-
meiſter und um die DHV.-Kaſſe, Berufs-
krankenkaſſe der Kaufmannsgehilfen.

wirtſchaft muß ſich ſelbſt kragen.
Reichswiriſchaftsminiſter Dr. 5chmitt ſprach über die deutſche Arbeit.
An einer von der Betriebszelle und der

Fachſchaftsgruppe Preußiſches Miniſterium
für Wirtſchaft und Arbeit veranſtalteten
„Fahrt ins Blaue“ nahm auch der Reichs
und Preußiſche Wirtſchaftsminiſter Dr.
Schmitt teil. Er richtete an die etwa drei-
hundert Teilnehmer eine Anſprache, in der er
zum Ausdruck brachte, daß er ſich ſchon bei
Amtsantritt feſt vorgenommen habe, auch mit
ſeinem Mitarbeiterſtabe im Preußiſchen Mi-
niſterium rege perſönliche Fühlung zu halten.
Arbeiten von größter Bedeutung hätten ihn
jedoch gehindert, ſein Vorhaben auszuführen.

Bald würden Reichs- und Preußiſches
Wirtſchaftsminiſterium unter einem Dache
vereinigt werden. Das ſei übrigens der erſte
praktiſche Verſuch, um Reichs und preußiſche
Behörden zuſammenzulegen. Dann werde die
ſein ditahe Fühlungnahme leichter möglich
ein.

Dank der wunderbaren Führung unſeres
Volkskanzlers, ſo erklärte der Miniſter u. a.
weiter, haben wir auf dem Wirtſchaftsgebiet
ſchon große Erfolge aufzuweiſen. Wir brauchen
indes nur in die kleinen Gaſſen und in die
Fabriken zu gehen, um zu erkennen, welche
Fülle von Aufgaben noch zu löſen iſt, ehe wir
ſagen können: Die deutſche Arbeit trägt ſich
ſelber. Letzten Endes komme es darauf an,
daß ohne den jetzt noch beſtehenden ſtaatlichen
Antrieb die deutſche Wirtſchaft wieder eine
normale Beſchäftigungslage aufweiſe. Das ſei
die große Aufgabe, die der Reichskanzler ihm
als Wirtſchaſtsminiſter geſtellt habe. Wenn
man frage, wie ſich dieſe Aufgabe erfüllen
laſſe, ſo ſei feſtzuſtellen, daß ſicherlich die Füh-
rung überaus wichtig ſei. Aber der Leiter, auf
ſich allein geſtellt, könne der Aufgabe nicht ge-
recht werden. Unbedingt erforderlich ſei, daß
die Gefolgſchaft vom richtigen Geiſt beſeelt iſt.
Einer habe für den anderen einzuſtehen. An
ſich ſelbſt aber müſſe jeder die höchſten An
forderungen ſtellen. Das ſei echt national
ſozialiſtiſcher Geiſt. Jahre anſtrengendſter
Arbeit ſtänden noch vor uns. Darum, ſo ſchloß
der Miniſter, „pflegen Sie untereinander den
Geiſt der Gemeinſchaft. Auch die Arbeit des

Geringſten darf nicht verachtet werden
Keiner in Deutſchland bietet uns ein leuchten
deres Beiſpiel als der Führer ſelber.“

1 Prozent Zinſen für hinterlegtes Geld.
Der preußiſche Juſtiz- und der preußiſche

Finanzminiſter haben verfügt, daß der Satz,
zu dem hinterlegtes Geld auf Grund der
Hinterlegungs- Ordnung zu verzinſen iſt,
vom 1. April 1934 ab 1. Prozent jährlich be-
trägt. Bisher wurden 2 Prozent für dieſe
Gelder gewährt, bei denen es ſich um Sicher-
heitsleiſtungen, hinterlegte Streitſummen
uſw. bei öden Gerichten handelt.
Verkleinerung des Schiffs-Friedhofs.

Wenn ſich die Auswirkungen der Arbeits
beſchaffung auch in erſter Linie in dre Bin
nenwirtſchaft zeigen, ſo iſt doch der Ham-
burger Hafen von der Aufwärtsbewegung
keineswegs unberührt geblieben. Während
in den letzten Jahren die Zahl der aufliegen-
den Schiffe faſt hundert erreichte, hat ſie ſich
unter nationalſozialiſtiſcher Herrſchaft ſo
weit vermindert, daß heute nur noch
17 Dampfer aufgelegt ſind.
Bilanzſitzung der J. G. Farben.

Der Aufſichtsrat der J. G. Farbeninduſtrie
iſt auf Sonnabend, den 7. April, nach Frank-
furt a. M. einberufen worden, um über den
Abſchluß fiir das Geſchäftsjahr 1933 zu be-
ſchließen. Die Dividendenſchätzungen der
Börſe, die bekanntlich zeitweiſe an 8 Prozent
heranreichten, lauten gegenwärtig wieder auf
7 Prozent Dividende,
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Nun doch in Magdeburg!
Der Bundesführer hat entſchieden.
Aufs heftigſte wurden in den letzten Tagen die Ge

müter der halliſchen Sportgemeinde von der Frage be
wegt: findet das Spiel HFC. Wacker Halle gegen
1. FC. Nürnberg in Magdeburg oder in Halle ſtatt?
Hin und her ging der Streit der Meinungen. Zuerſt
hieß es, das Spiel ſoll in Magdeburg ausgetragen
werden, doch ſchien das etwas un wahrſcheinlich zu ſein,
da Nürnberg bereits Oſtern in Magdeburg ſpielte und
dort bekanntlich gegen Viktoria 96 0:6 gewaunn. Außer-
dem war Magdeburg in der letzten Zeit mit größeren
ſportlichen Veranſtaltungen reich geſegnet, während in
Halle der lebhafte Wunſch beſtand, auch einmal eine
erſtklafſige Mannſchaft wie die des Nürnberger FE.
im Kampf gegen unſeren Gaumeiſter zu ſeheu, denn es
dürfte nicht ſehr vielen Hallenſern möglich ſein, nach
Magdeburg zu fahren. Der Vereinsſührer von Wacker
ſetzte ſich mit dem Gauführer Hädicke in Verbindung,
und geſtern brachten wir die Meldung, daß es den
vereinten Bemühungen gelungen ſei, das Spiel doch
noch nach Halle zu bekommen. Aber die Freude war
verfrüht, denn heute morgen erhalten wir die Nach-
richt, daß Bundesführer Linnemann als Aus-
tragungsort für das erſte Spiel unſeres Gaumeiſters
um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft endgültig Magde-
burg beſtimmt hat. Von welchen Erwägungen dieſe
Entſcheidung ausgegangen iſt, wiſſen wir leider nicht,
feſtzuſtellen bleibt uns nur, daß damit die Jntereſſen
des halliſchen Sportpublikums und der Stadt Halle
ſelbſt aufs ſchwerſte geſchädigt werden.

Fußball am 8. April.
V. Halle 96 gegen Spielv. Neumark,
Sportverein 98 gegen Wacker Nordhauſen,
SchwarzGelb gegen BSC. Sangerhauſen,
Preußen Merſeburg gegen TuR. Weißenfels.

Um den Meden-Pokal.
Die Gegner der Vorrundenkämpfe.

Der Spielplan für die Vorrundenkämpfe um den
MedenPokal, die am 26 und 27. Mai in Breslau,
Berlin, Kaſſel und Frankfurt a. M. ausgetragen wer
den, liegt nunmehr vor. An dieſen Spielen um die
deutſche Mannſchafts- Meiſterſchaft im Tennis nehmen
nach der Neuordnung nicht mehr die Bezirks-, ſondern
die Gaumannſchaften teil. Der Gau 3 Brandenburg
ſtellt zwei Mannſchaften, dagegen werden die Gaue 10
Niederrhein und 11 Mittelrhein eine gemeinſchaftliche
Mannſchaft in den Wettbewerb ſchicken. Der Spiel-
plan zeigt im einzelnen folgendes Bild: Gruppe A:
in Breslau (Gelbweiß-Plätze): Oſtpreußen gegen
Mitte und Pommern gegen Schleſien; Gruppe B
in Berlin Berliner Schlittſchuh-Club-Anlage): Sach
ſen gegen Niederſachſen, Brandenburg 1. gegen Nord
mark; Gruppe 60: in Kaſſel (Rotweiß-Plätze):
Nordheſſen gegen Nieder-Mittelrhein, Weſtfalen geg.
Brandenburg 2.; Gruppe D: in Frankfurt a. M.
(TC. 1914): Baden gegen Württemberg, Südweſt geg.
Bayern. Die vier am 26. und 27. Mai ermittelten
Gruvwenſieger kommen am 15. und 16. September an
einem noch zu beſtimmenden Orte zu den Vorſchluß-
und Schlußrundenſpielen zuſammen.

Auf dem Wege wach Budapeſt.
Deutſ.he Boxmannſchaft geändert.

Die zur Teilnahme an den am 11. April in Buda-
peſt beginnenden Europameiſterſchaften im
Amate rboxen beſtimmten deutſchen Boxer
haben am Dienstag die Reiſe zum Sammelpunkt
Pirna angetreten. Dort werden die acht Mann
unter der Aufſicht des früheren deutſchen Schwer-
gewichtsmeiſters Hein Müller, Köln, der die
deutſchen Boxer auch in Budapeſt betreuen wird,
einem leich'en Konditionstraining bis zur endgültigen
Abreiſe nach der ungariſchen Hauptſtadt obliegen. Jn
letzter Stunde war noch eine Aenderung der Mann-
ſchaft notwendig geworden, da der in vielen inter-
nationalen Schlachten erprobte Münchner
Ziglarſki infolge einer bei den Stuttgarter Aus
ſcheidungskämpfen erlittenen Handverletzung auf die
Fahrt nach Budapeſt verzichten mußte. Für ihn
kämpft Spannagel-Wuppertal im Bantam-
gewicht, während der Berliner Weinhold auf Grund
ſeines Siege über den Jtaliener Urbinati den Platz
von Spannagel im Fliegengewicht einnehmen wird.
Die endgültige Zuſammenſetzung der deutſchen
Länderſtaffel für Budapeſt lautet demnach: Weinhold-
Berlin, Spannagel-Wuppertal, Otto Käſtner-Erfurt,
Schmedes-Dortmund, Campe-Berlin, Blum-Alteng,
Pürſch Berlin und Runge-Wuppertal. Der Führer
des Deutſchen Amateur-Box-Verbandes, Erich
Rüdiger-Berlin, Kampfrichter Eugen Müller-Köln und
Artur Gerſtmann-Berlin, der dem Vollzugsausſchuß der
FJBA. angehört, werden die deutſchen Boxer nach
Budapeſt begleiten. Die Abreiſe unſerer Boxer von
Pirna iſt auf Montag, 9. April, angeſetzt.

Schachfreunde BeungKötzſchen

Einen Großkampf beim letzten Spielabend
lieferten ſich Schäfer und Nowak. Nach
wenigen Zügen der Eröffnung ergab ſich ein
abgelehntes Damengambit. Jn der Folge des
Spieles wählte Schäfer nicht den gebräuch
lichſten Angriffsweg und verlor eine Figur
und damit auch die Partie. Jn der ſpaniſchen
Partie, Nagel Heiſterber g, konnte
Schwarz dank beſſerer Spielerfahrung den
Kampf für ſich entſcheiden. Mit großem Jn-
tereſſe erwartete man den Verlauf des Spieles
der beiden Punktgleichen: Amrhein gegen
Schwanke. Weiß ließ ſich auf eine Kombi-
nation ein, die ihn in Verluſtſtellung brachte.
Dann kämpften beide in den unmöglichſten
Partiefortſetzungen, bis ſchließlich durch Feh
ler ſeine Gegners Schwanke gewann. H.
Obſt Wittſtock 150:; von Rhein--Heynold 0:1
und Kalze--Auſt 0:l. In der folgenden
Runde verlor Kellner in einer Kurzpartie ge
gen Nowack: Nagel--Donner 0;1; Andrae ge-
gen Amrhein 01 Haynold--Obſt 10 und Reich
h 0-1. Die typiſch gewordene Ueber-
un blieb auh nicht aus: Schwanke er-
hielt ſeinen erſten Verluſtpunkt ausgerechnet
gegen den Neuling L. Wittſtock. z ei
nem Vortrag und Simultankampf iſt Veu-
t h an Weißenfels, ein bekannter SchachRau
tinier. demnächit verpflichtet warden

ATB. abermals Derbyſieger.
1885 ſchlägt Preußen 13:9 (5:6) Tugg. erzielt ein Unentſchieden und einen Vieg.

Dürrenberg ſchlägt Kötzſchan Kayng ſiegt in Möckerling.

Bei dem vorzüglichen Handballwetter wäh-
rend der Feiertage herrſchte veger Betrieb auf
den Spielplätzen. Jm alten Turnerderby ATV
egen MTV konnte der ATV abermals Sieger
leiben. Die Grünhoſen mußten durch eine

14:7- Niederlage den Klaſſenunterſchied aner
kennen. Einen harten Kampf gab es auf dem
Preußenplatz zwiſchen dem Platzbeſitzer und
1885. Obwohl 1885 mit 13:9 Sieger blieb, ſah
es anfangs nicht nach einem Siege aus, denn
Preußen lag hier 6:1 in Führung und bis zur
Pauſe hatte 1885 bis auf 6:5 aufgeholt. Turn.
Vgg. konnte in Lauchſtädt gegen MTV nur ein
4:4 herausholen und ſchlug am 2. Feiertag
den unvollſtändigen Jahn-Neumark 13:9.
Dürrenberg ſchlug Kötzſchau 7:4. SV 22 Kaynag
fiegte in Möckerling 18:10 und Kö-Beuna konn-
te den BC-Reipiſch mit 8:6 niederhalten. Jn
Halle trennten ſich Wacker und PTV 8:8 und
Favorit-Blauweiß verlor gegen Wacker 5:11.
GTV--Tv.-Siebleken 16:7.

ATv. ſchlägt MTVB. 14:7 (6:4)
Wie immer, ſo zog auch in dieſem Freund-

ſchaftsſpiel der MTV den Kürzeren, ſo daß die
Tradition weiter gevahrt wird. Beide Mann-
ſchaften hatten die ſtärkſt. Vertretung zur Stel-
le, ſo daß der Kampf,. wenigſtens in der 1.
Halbzeit recht ſpannend war. Leider ließ Hoff-
mann-MTV ohne jeglichen Grund beim Stande
von 9:4 ſeine Elf im Stich, indem er den Platz
verließ. Kryſchack mußte anſchließend wieder
einmal wegen Oppoſition gegen die Entſchei-
dungen des Unparteiiſchen einen Feldverweis
in Empfang nehmen. Sonſt wurde das Spiel

von beiden Gegnern in den Grenzen des Er-
laubten gehalten. Anfangs nahm wohl der
ATV ſeinen Gegner etwas zu leicht, es dauerte
aber nicht lange, ſo mußte er ſich eines anderen
belehren laſſen. Die Grünhoſen legten einen
Eifer an den Tag, der den Rothoſen leicht zum
Verhängnis werden konnte. Jm Sturm ver-
ſtand ſich der MTV beſſer als ſein Gegenüber,
nur hatte er eine vor zügliche Hintermann-
ſchaft vor ſich, die erſt überwunden ſein wollte.
ATV ging in der 8. Min. 1:0 in Führung und
beim Pauſenpfiff hieß das Reſultat bei bis
dahin ausgeglichenem Spiel 6:4. Nach dem
Wechſel legte der ATP noch einmal tüchtig los
und bald ſtand es 9:4. Während MTV bis
zum Schluß noch dreimal erfolgreich ſein konnte
antwortete der ATVPV mit fünf weiteren Tref-
fern. Hummel-Leuna leitete zur Zufriedenheit.
Die 2. Mannſchaften ſpielten 5:5 (2:3).

Preußen --1885 9:13 (6:5)
Das flotte und jederzeit fair durchgeführte

Spiel endete mit eiinem ſicheren Siege der
85er. Nachdem in den erſten 20 Min. die Preu-
ßen ein angriffsluſtiges Spiel zeigten, daß die
85er bald mit einem 6:1-Stande überraſchte,
kamen die Turner erſt allmählich in Schwung.
Unter Führung W. Beckers, vom Mittelläufer
Völker tatkräftig unterſtützt konnten ſie dann
bis zur Pauſe auf 6:5 verkürzen. Die zweite
Halbzeit ſtand ganz im Zeichen der 1885er,
die bald zu ihrer in den letzten Spielen gezeig
ten Hochform aufliefen. Sie zermürbten die
Schwarzweißen durch ihre flinken ergiſchen
Angriffe, denen die Preußen durch eine Mann-

Oſter-Erfolge unſerer Hockeyverkreker
Hockey-Turnier bei Halle 96 Berliner S5pieler kamen per Rad.

Anläßlich des 15jährigen Beſtehens der Hockey
abteilung veranſtaltete der VfL. Halle 96, von ſchön
ſtem Oſterwetter begünſtigt, ein Hockeyturnier. Die
langjährige Erfahrung, die dieſer älteſte Hockeyvperein
der Saaleſtadt aufzuweifen hat, ſpiegelte ſich beſtens
in der Organiſation wieder. Man hatte alle Vereine
der engeren Umgebung eingeladen, hinzu kamen noch
die ſpielſtarken Mannſchaften von OHC. Berlin, Leip-
ziger BC., Zeitz, Bitterfeld und Weißenfels. Die
Paarungen ergaben durchweg gleichwertige Gegner,
ſo daß in den 17 Spielen ſtets intereſſanter Sport
gezeigt wurde. Das wichtigſte Ereignis des Turnieres
iſt wohl die Feſtſtellung, daß unter den Hockeyſpielern
eine Kameradſchaftlichkeit und ein Jdealismus vor-
herrſchend iſt, wie ihn unſer Sportführer von
Tſchammer- Oſten von den Sportlern des
Dritten Reiches auch verlangt. Freudig halfen die
Spieler den Vereinen, welche durch Ausfälle irgend-
welcher Art geſchwächt waren, mit Kräften aus. Be-
merkenswert iſt weiterhin auch die Tatſache, daß von
Berlin einige Hockeyſpieler per Rad nach Halle kamen,
um am Turnier der 9er teilzunehmen. Es würde zu
weit führen, auf alle Spiele im einzelnen einzugehen.

Herren-Mannſchaften:
OHC. Berlin gegen TuR. Weißenfels 3:3;
Merſeburge -H C Seipziger-BC. 1:0;
TuR. Weißenfels gegen Schwarz-Weiß Halle 1:3;
Zeitzer BC. gegen Halle 96 0:0:
Leipziger BC. gegen Tennis-HC. Halle 3:0;
Zeitzer BC. gegen Schwarz-Weiß Halle 0:2;
Halle 91 gegen THC. Halle 2:3;
OHC. Berlin gegen Schwarz-Weiß-Halle 0:4
PSV. Halle gegen Griesheim Bitterfeld 0:2;
OHC. Berlin gegen Halle 96 4:1;
Griesh. Bitterfeld gegen Schwarz-Weiß Halle 2:1;
SVP-99- Merſeburg PSV Halle 1:0;
Halle 96 gegen PSV. Halle 3:0.

Damen- Mannſchaften
SV99- Merſeburg Halle-96 0:2:
Schwarz-Weiß Halle gegen Leipziger BCE. 0:3;
Merſebg.-HC.SchwarzweißHalle-96 1:5;
Leipziger BC. gegen Halle 96 1:1.

Den Auftakt bildete bereits am Sonnabend der
Beſuch der Damen von Griesheim Frankfurt (Main),
die eine Kombination der hieſigen Vereine mit 3:0
ſchlugen.

Wie aus dem vorſtehenden Turnierbericht
zu erſehen iſt, ſchnitten Merſeburgs Hockey-
vertre er ſehr gut ab. Die 9er Herren konn-
ten PSV-Halle mit 1:0 niederhalten. Die Da-
men der Blaugelben unter. agen gegen Halle-96
mit 0:2. Der Merſeburger Hockey-Club traf
auf den ſchwerſten Gegner des Turniers, den
Leipziger BC, der ſich in guter Form befind-
liche Boche entſchied das Spkel mit dem ein-
zigen Treffer bereits in der 1. Halbzeit zu
gunſten Mer'eburgs. Nach dem Wechſel verhin-
derte die vorzügliche Klub-Hintermannſchaft
den Ausgleich der ſtändig drängenden Leip-
ziger. Wie gut die Leipziger waren, beweiſt ihr
glatter 3:.0-Sieg über TuHC- Halle. Die MHC-
Damen erhielten eine komb. Elf, Schwarz
weiß Halle-96, zum Gegner und hatten hier
keine Siegesausſichten. Die erſtmalig ſrielende
Klub-Torhüterin mußte 5 Bälle paſſieren laſ-
ſen, doch konnten d'e Merſeburgerinnen noch
das Ehrentor retten.

Am 2. Feiertag hatte der Klub den ATV
1845 Leipzig zu Gaſte und konnte hier nach
glänzenden Leiſtungen mit 3:1 wiederum durch
Boche den Sieg erringen.

Jm Damenſpiel gegen den gleichen Gegner
gab es ein Schützenfeſt von 8:1. Hier ſchoß
Frau Oels allein mit 7 Toren den Vogel ab.

Jm Oſterturnier der Knaben in Jena
ſiegten die MHCer mit 2:1 über den VfB-
Jena und unterlagen nur durch Pech mit 1:2
gegen Grün-Rot-Magdeburg.

Hoffentlich hält die derzeitig gute Form der
Merſeburgçger Mannſchaften an, damit Merſe-
burg nun auch im Hockey würdig vertreten iſt.

m

Internationales Oster-Hockeyturnier in Berlin.
Ein Moment aus dem Eröffuungsspiel Berliner Hockey-Club gegen
Eishockeygesellschaft Prag (weiße Hemden): der BHC erzielt, hart

bedrängt, ein Tor.
Der erste Versuch, die großen Osterereignisse des hockeysports auch in Berlin heimisch wer-
den zu lassen, war von Erfolg gekrönt, denn es gelang dem veranstaltenden Berliner Hockey-Club
durch seine guten Beziehungen zu den Vereinen des Reiches und des Auslandes, eine ausge-

Treffer anbringen konnte.

chaftsumſtellung zu begegnen ſuchten
onnte der nach vorn gegangene Lichtenfe

noch drei für Tünſchel unhaltbare Strafſtöße
verwandeln, an der Niederlage vermochte er
edoch nichts mehr zu ändern. Obwohl die
reußen ihre ſtärkſte Elf zur Stelle hatten,

erwiefen ſie ſich auch diesmal ſelbſt gegen die
mit drei r ſpielenden 85er als dieSchwächeren. Die Turner boten vor allem vor
dem Tor eine beſſere Leiſtung, ſo daß der
Schußfreudigkeit ihres Sturmes der Enderfolg
nicht verſagt bleiben konnte. Benn (99) war
dem Spiel ein gerechter Leiter.

Dürrenberg Köhſchau 9:4 (3:3)
Jn dieſem Kampfe hätten die Dürrenberger

leicht ein höheres Reſultat erzielen können,
denn obgleich die Gäſteelf nicht ſchlecht ſpielte,
fehlte ihr doch noch manches am techniſchen
Rüſtzeug. Sehr gut war ihr Mittelläufer, der
aber bei ſeinen Nebenleuten wenig Verſtändnis
fand. Bis zur d wurde in dem ſehr
flotten Kampfe ein Remis erzielt. Nach dem
Wechſel war dann Dürrenberg noch ſechs mal
erfolgreich, während Reipiſch nur noch einen

ackwitzLeuna lei
tete ſehr gut.
Tv. Möckerling--5B. 22 Kayna 10:18(4:8)

Die Turner waren keine acht Tore ſchlechter,
aber eine ſchwache er orgte für
das hohe Reſultat. Beide Stürmerreihen ſchoſ
ſen fleißig und ließen das Spiel nie eintönig
werden. Haſe im Tor der Sportler zeigte ſchö-
ne Paraden und machte manche totſichere Sache
zunichte. Das Stürmerſpiel der Kaynaer war
durchdachter und mußte daher zu Erfolgen füh
ren. Schuld an der Niederlage iſt auch die Ver
teidigung der Turner, die zeitweiſe im Mit-
telfelde ſtand, ſtatt die Stürmer der Kaynaer
zu decken. Schiri Säckel-Leung hatte in dem
anſtändigen Spiel leichtes amtieren. Möcker-
ling 2. SP 22 Kayna 2. 8:4.

MTB. Lauchſtädt Turn. Bgg. 4:4
Einen Achtungserfolg erkämpften ſich die

Lauchſtädter gegen die ſpielſtarken Merſebur-
ger und bewieſen damit ihre Spielſtärke bei
eventuellen Aufſtieg in die 1. Kreisklaſſe. Vor
allem war es ihrer Stürmerreihe, die es per
ſtand ſich gegen die gute Hintermannſchaft der
Gäſte durchzuſetzen und zu Erfolgen zu kom-
men. Das Spiel wurde ſehr flott aber ſtets
fair und ritterlich durchgeführt

Kö-Benug--BC-Reipiſch 8:h.
Die Beunger, die in umgeſtellter Beſetzung

erſchienen, lieferten hier den Reipiſchern einen
ſpannenden und torreichen Kampf. Bis zum
4:4-Stande waren ſich beide Gegner gleichwer
tig und das Spiel jederzeit offen, doch dann
wurde Beung tonangebend. Nur ihrem aus-
gezeichneten Tormann hat es die Gäſteelf zu
verdanken, daß die Niederlage nicht höher aus
fiel. Beuna 2.Reipiſch 2. 4:7.

C Schwerathletit
Leung Hellas-Akhen Berlin 8: 10.

Flotte Kämpfe bei gutem Veſuch.,

Der 1. Oſterſeiertag lockte zahlreiches Pu-
blikum nach Göhlitzſch, ſo daß der Saal bald
buchſtäblich überfüllt war. KSV-Leunga hatte
mit der Gaſtmannſchaft Hellas-Athen Berlin
einen ſehr guten Griff getan. Trotz der knap-
pen Niederlage der Leunger waren ſie den Ber
linern ein gleichwertiger Gegner. Mit voller
Mannſchaft hätte das Reſultat leicht zu Gun-
ſten der Leunger ausfallen können. Auf jeden
Feo l hinterließen die Gäſte durch ihre faire
Rinzweiſe den allerbeſten Eindruck, Die Ber
liner Vertreter waren durchweg techniſch gut
durchgebildete und kräftige Leute. Bevor beide
Mannſchaften den Kampf begannen wurden
durch Rupp-Leung und den Berliner Mann
ſchaftsbegleiler herzliche Begrüßungsworte ge-
wechſelt. Hierauf übernahm Funk (1885)
die Leitung der Kämpfe. Es wurden in den
Einzelkämpfen folgende Ergebniſſe erzielt:
Leuna zuerſt genannt: Bantamgew.: Rickardt
unterlag nach flotten Kampfe gegen Denius
nach 3 Min. Jm Federgew. gelang es Jrmiſch
über Ulrich einen Punktſieg zu erringen. Er
bittert war der Kampf im Leichtgew. Salz-
mann und Seidlitz trennten ſich hier mit einem
Un entſchieden. Der Kampf im Weltergew. war
der ſpannendſte des Tages. A. Kobling errang
hier gegen Hinz einen Punktſieg. Jm Mittel-
gew. fertigte P. Kobling ſeinen Gegner Pot-
ner nach 14. Min. ab. Jm Halbſchwer- und
Schwergewicht fielen die Punkte an Berlin.
F. Kobling und Haas wurden von Zimmer-
mann und Moſer in je 7 Min. auf beide Schul
tern gebracht. Die Berliner verlebten noch
einige frohe Stunden unter den Leungern und
fuhren dann am 2. Oſterfeiertag weiter nach
Weißenfels, wo ſie gegen 1861 infolge der an
den Vortagen gelieferten Kämpfe mit 3:15
unterlagen.

Am 1. Feiertag hatten die Berliner Gäſte
bereits in Halle eine Vormittags Veran-
ſtaltung gegen Germania-Felſenfeſt hinter
ſich. Die halliſchen Ringer bewieſen hier
erneut ihre überragende Form. Die Ber
liner verloren hier ſechs Kämpfe durch
Schulterniederlagen und konnten nur durch ein
Unentſchieden im Treffen der Schwergewichtler
den Ehrenpunkt retten.

Klub Großkampf im Gau VI.
Für den Himmelſfahrtstag haben die Vereine

Viktorig 99 Magdeburg und Vf. Halle 96 einen
Klubkampf zrößſen Stils vor. Sämmtliche Fußban
und Handballmann
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Schmeling-Paolino erſt Ende Mai.
Vor einem langwierigen Heilungsprozeß.

Ein dummer Zufall hat den Veranſtältern des
Boxkampfes SchmelingPaolino, der am 8. April in
Barcelona in Szene geſetzt werden ſollte, vorläufig
einen dicken Strich durch die Rechnung gemacht. Eine
Trainingsverletzung, die ſich Schmeling zuzog, ſtellte
ſich als recht kompliziert heraus und wird lange Zeit
zur Heilung benötigen. Als Schmeling ſein Training
auf Anordnung ſeines Beraters Machon gerade
beenden wollte, rutſchte er ſo unglücklich aus, daß er
auf die linke Hand fiel und eine ſchon vor Jahren
ausgeheilte Daumenverletzung wieder auf
riß. Es war eine alte Narbe, die dabei in Mit-
leidenſchaft gezogen wurde. Bekanntlich hatte ſich
Schmeling in ſeinem 1928 im Berliner Sportpalaſt
ausgetragenen Meiſterſchaftskampf mit Franz Diner
eine Verletzung des linken Daumens zugezogen. Nach
ungenügender Ausheilung ſtellte ſich in Amerika
heraus, daß noch ein Knochenſplitter vorhanden war,
der dann auf operativem Wege entfernt wurde. Die
dabei zurückgebliebene Narbe riß nun bei dem
Sturz in Barcelona wieder auf. Da die Wunde
ſtark blutete, ſuchte der Meiſterboxer zunächſt eine
Klinik in Barcelona auf und dort wurde ihm die Er
öffnung gemacht, daß einige Wochen ins Land gehen
würden, ehe er an die Aufnahme eines regelrechten
Trainings denken könne. So lange Zeit will ſich
Schmeling aber an dem Ort ſeines Mißgeſchickes
nicht aufhalten, vielmehr ſchon in den nächſten Tagen
in die Heimat zurückkehren, um in Berlin einem
deutſchen Spezialiſten die weitere Behandlung anzu
vertrauen.

Soviel ſteht jedoch feſt, daß im günſtigſten Falle
erſt Ende Mai mit der Austragung des Kampfes
gegen Paolino zu rechnen iſt. Denn ſelbſt nach der
Ausheilung muß die linke Hand noch etwas geſchont
werden, ſo daß ein intenſives Training erſt in vier
bis fünf Wochen möglich ſein wird. Unvorſichtige
Behandlung könnte leicht dazu führen, daß der ver
letzte Daumen abermals in Mitleidenſchaft gezogen
wird und ſchließlich volle Kampfkraft überhaupt nicht
mehr geſtattet. Man wird alſo in Barcelong wohl
oder übel in den ſauren Apfel beißen müſſen und
ſich in Geduld beſcheiden. Für den Veranſtalter keine
gerade ſehr angenehme Situation, denn der Reklame
feldzug hat ſchon ein gehöriges Stück Geld gekoſtet
und auch das umfangreiche, für den 8. April vor
bereitete Rahmenprogramm wird ſich nicht ſo ohne
weiteres umſtoßen laſſen.

Max Schmeling auf dem Wege nach Berlin.

Die in Barcelona vorgenommene Unterſuchung von
Schmelings Daumenverletzung durch die Vertrauens
ärzte des ſpaniſchen Boxverbandes hat ergeben, daß
die Verletzung lange nicht ſo ſchlimm iſt, wie man
zuerft annahm. Die ſpaniſchen Aerzte ſchätzen die
Dauer des Heilungsprozeſſes auf 15 bis 20 Tage, wo
raufhin die Veranſtalter den 6. Mai, wie bereits ge-
meldet, als neuen Kampftermin angeſetzt haben.
Schmeling hat inzwiſchen die Reiſe nach Berlin an
getreten, um ſich von deutſchen Aerzten behandeln laſ
ſen zu können.

Vorausſagen für Donnerstag, 5. April.
Mariendorf (2.30 Uhr): 1. Oſtende Fahrt

Jauß jr.; 2. X Aditi; 3. Agnes K. Gavoſo;4. Hexenmeiſter Blanker Hans; 5. Beta Druien
Egale; 6. Hermann Almers Blanco; 7. Fridolin
Fahrt Jauß jr. 8. Colonel Magowan Mina Todd;
9. Cortez Nordpol.

Auteuil: 1. Milan RNankin II; 2. Nador
Roqueſteron; 3. Port Said Dje; 4. Senſation
Onq Cop; 5. Kislar Paray le Monial; 6. Zénobie

Olorelle.

Amtliche Bekanntmachung.
Kreis Saale.

Bezirk II im Gau VI des DFB. und DSB.
Der Kreis-Jugendführer.

Neuanſetzungen für Sonntag, 8. April 1934: Abt.
26 Nr. 89 11 Uhr 96 Schkeuditz (Wacker). Abt. 30
Nr. 90 10 Uhr Gr.-Liſſa--Sportfreunde (Landsberg).
Nr. 91 10 Uhr 98 II-- Nietleben (Weiſe). Nr. 92
11 Uhr VfL. II--Günthersdorf (Preußen). Abt. 31
Nr. 93 11 Uhr 99 Zöſchen (VfL.). 1. Serie: Abt. 28
Nr. 94 11 Uhr 98 Dölau (Sportfreunde). Abt. 29
Nr. 95 10 Uhr Poſt--Paſſendorf (Favorit).

J. A.: Holzhauſen. Voeſack.

M äuä Töä Mittwoch, 4. Aprff

Förderk den „Olympiſchen Spork“!
Die Leichtathletik als der wichtigſte Beſta ndteil des Olympiſchen Programms verlangt

eine ganz beſonders eingehende Förderung. Aus dieſem Grunde ſind die nachſtehenden
Ausführungen von Dr. W. Stor z, Mitglied des Preſſeführerrates des Deutſchen Leicht
athletik- Verbandes von größtem Allgemeinin tereſſe.

Jn dieſem Herbſte wird ein lang erſehnter Traum
der aktiven Leichtathleten ſämtlicher europäiſcher Län-
der in Erfüllung gehen. Zum erſten Male in der Ge
ſchichte dieſes Sports ermittelt man in Jtalien
den Europameiſter der einzelnen Lauf-, Sprung- und
Wurfwettbewerbe. Für Deutſchland haben die erſten
Europameiſterſchaften eine beſondere Bedeutung. Denn
ſie ſollen erweiſen, inwieweit die deutſche Leicht-
athletik in Europa konkurrenzfähig iſt.

Denken wir einmal zurück. Als 1924 bei den
Olympiſchen Spielen in Paris Deutſchland noch fehlte,
gelang es dem kleinen Finnland, in die ameri
kaniſche Hegemonie der Leichtathletik eine empfind
liche Breſche zu ſchlagen. t
Aufſchwung der deutſchen Leichtath
letik, der in erſter Linie an Namen wie Houben
und Peltzer geknüpft iſt. Als Deutſchland im fol-
genden Jahre im internationalen Sportkonzert der
Völker wieder mitmachen „durfte“, da war man
allenthalben überraſcht, daß das niedergeſchlagene
Land aus ſeiner durch Krieg und Jnflation geſchwäch
ten Jugend eine leichtathletiſche Kampftruppe geſchaf
fen hatte, die mit einem Schlage ihr Vaterland vor
Nationen wie England und Frankreich und in eine

Damals begann auch der

Und wie iſt es heute? 19347
Die Welt iſt weiter vorangeſchritten. Wir hören

von Stabhochſprüngen amerikaniſcher Stuventen in
der Halle von über 4,30 Meter, ein Finne überſprang
als erſter Europäer 2 Meter im Hochſprung, und die
alten Peltzerſchen Rekorde hält der Jtaliener Beccali.
Das ſoll zu ernſtem Denken Veranlaſſung geben.
Denn wo bleiben wir? Vergleichen wir die nüch-
terne Zahlenſprache, die Rekorde und Jahresbeſt-
leiſtungen ſprechen, dann kommen wir zu der bedauer-
lichen Feſtſtellung, daß mit Ausnahme Sieverts im
Zehnkampf, des Leipziger Weimann im Speerwurf
und einiger unſerer Sprinter, die ihre Zeiten aber
erſt noch zu beweiſen haben, die deutſche Leichtathletik
zur Zeit den Weltbeſten nichts entgegenzuſetzen hat.
Dieſes Ergebnis aber iſt unangenehm, wenn man
daran denkt, daß uns von den Europameiſterſchaften
nur noch ein knappes halbes Jahr trennt, und uns
zur Behebung der augenblicklichen Schwäche bis zum
Olympia nur noch 28 Monate zur Verfügung ſtehen;
zu dem Olympiag, das erſtmalig auf deutſchem Boden
ſtattfindet, was unſere Generation nicht wieder er-
leben wird.

Was tun?
Verzweifeln, den Kopf hängen laſſen, nein! Das

liegt unſerer Zeit nicht. Jndem wir unſere Lage er-
Reihe neben Amerika und Finnland ſtellte. Das kennen, haben wir ſchon das Mittel zur Beſſerung
Olympia 1928 erbrachte den endgültigen Beweis. in der Hand: Den Willen das augenblickliche Bild zu
Deutſchland kam ohne Olympiſchen Sieg durch ändern, den Willen, der deutſchen Leichtathletik, trotz
eine große Zahl guter Plätze in der leichtathletiſchen
Geſamtwertung auf den dritten Platz. Hinter
Amerika und Finnland, aber vor den übrigen Völ
kern der Welt. Eine heute noch ununterbrochene
Siegesſerie in Länderkämpfen gegen die (mit Aus-
nahme Finnlands und Schwedens) kampfſtärkſten
europäiſchen Nationen unterſtrich dieſe Tatſache nach-
drücklichſt.

Dann aber änderte ſich dieſes Bild.
Nicht, daß unſer Können etwa nachließ. Die Zahl
unſerer Spitzenkönner in den einzelnen Uebungszwei-
gen wuchs ſogar, unſere Rekorde gingen nach oben.
Aber ſie hielten das Tempo nicht mit, das alte und

der kurzen Zeit, die zur Verfügung ſteht, wieder Welt-
geltung in breiteſter Form zu verſchaffen. Denn
ſeien wir uns eines gewiß. Von den Erfolgen unſe-
rer leichtathletiſchen Vertreter auf den Olympiſchen
Spielen hängt der Erfolg Deutſchlands ſchlechthin ab.
So wertvolle Siege und Plätze in anderen Sportarten
ſind, die Leichtathletik iſt nun einmal di e olympiſche
Sportart, die nicht nur der Kern der Olympiſchen
Spiele iſt, ſondern dieſen überhaupt ihren Sinn erſt
gibt.

Wer einmal an Olympiſchen Spielen als Aktiver
oder als Zuſchauer teilgenommen hat, der weiß das
ganz genau. Die acht Kampftage, in denen die Ju-

junge Sportnation uns vorlegten. Der Schwerpunkt gend der Welt ſich in den dem Menſchen gegebenen
leichtathletiſchen Könnens verſchob ſich wieder nach natürlichen Fertigkeiten des Laufes, des Sprunges
Amerika, Japan übernahm die Rolle Deutſchlands und Wurfes mißt, ſind Höhepunkte und Jnhalt jeder
aus dem Jahre 1925, Finnland entdeckte, daß es auch
in anderen Uebungszweigen Könner beſaß, als nur
im Langſtreckenlauf und zahlreiche, bislang wenig
hervorgetretene Völker präſentierten plötzlich leicht
athletiſche Könner von Weltſormat. Das war 1932.
Das Olympia in Los Angeles erwies es. Deutſch
land fiel zurück.

Olvmpiſchen Spiele ſchlechthin. Das wird ſich 1936
in Berlin auf der wundervollen, im Entſtehen begrif-
fenen Kampfſtätte im Grunewald erneut erweiſen.
Und weil wir das vorausſehen, fordern wir für
die Leichtathletik in der kurzen Spanne bis zu den
Spielen eine bevorzugte Beachtung und Unterſtützung
in der Vorbereitung. (Aus „Start und Ziel“.)
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Ueberraschung im Oster- Preis von Karlshorst.
Der Endkampf: Cyklop (links) geht an Horrido vorbei. An dritter Stelle Khedive

Eröffnungsradrennen in Forſt.
Die erſten deutſchen Freiluft-Bahnrennen dieſes

Jahres gingen am Oſterſonntag bei ſchönem, etwas
windigem Wetter und im Beiſein von etwa 2500 Zu
ſchauern auf der Radrennbahn in Forſt i. L. vor ſich.
Beſter Mann in dem Viererfelde war der Bochumer
Lohmann der zwei von den drei Rennen auf ſein
Konto brachte. Während der Weſtdeutſche im Er
öffnungspreis einen überlegenen Sieg herausfuhr,
hatte er im Großen Oſterpreis alle Hände voll zu tun,
um die fortgeſetzten Angriffe des Breslauers Pauf
Müller abzuwehren, der ſich ſchließlich nur um
5 Meter geſchlagen gab. Jm Pawlack-Erinnerungs
Preis langte es für Lohmann nur zum zweiten Platz
hinter dem Dresdner Weltrekordmann Nedo. Er
gebniſſe: Eröffnungs-Rennen, 20 Kilometer: 1. Loh
mann-Bochum 18:43,4; 2. Müller-Breslau 300 Meter
3. Nedo- Dresden 500 Meter; 4. Huhn- Erfurt 800
Meter zurück. Pawlack-Erinnerungs-Preis, 20 Kilo
meter: 1. Nedo 19:03; 2. Lohmann 30 Meter 3. Huhn
150 Meter; 4. Müller 180 Meter zurück. Großer
Oſter-Preis, 30 Kilometer: 1. Lohmann 29:-13,2; 2.
Müller 5 Metert; 3. Nedo 800 Meter zurück. Huhn
aufgegeben.

Merkens ſiegt in London.
Der deutſche Amateurmeiſter im Radfahren, Toni

MerkensKöln, ſtartete auf der Radrennbahn Herns
Hill bei London mit beſtem Erfolge. Alle fünf von
ihm beſtrittene Rennen gewann der Deutſche in über
zeugender Manier. Merkens ſchlug den bekannten
Engländer Dennis Horn dreimal; im Zeitfahren be
ſiegte er den Engländer A. G. Sier und im Punkte
fahren belegte Merkens mit 24 Punkten den erſten
Platz vor Torrv (17) und Hinton (15 Pkte.). Ein
Stundenrennen in drei Läufen gewann der engliſche
Stundenweltrekordmann Harry Grant gegen der
Franzoſen Graſſin.

Vom Turf.

Rennen zu Saink-Clond.
1. Rennen: 1. Marylis (G. Bridgland); 2 Hell

(C. Carrat); 3. Fee Rageuſe (R. Jougant). Tot.-
92; PI. 22, 15, 13. 2. Rennen: J. Tijuca II (Heuzey)
2. Anonyme (Ali Khan); 3. Adulation (Lefevre). Tot.
162; Pl. 38, 14. 3. Rennen: 1. Mirifique TT (R.
Fortin); 2. Tibi (E. Mantelet); 3. Sobriete (C.
Bouillon). Tot.: 61; Pl. 17, 17, 14. 4. Rennen:
1. Garbenzo (F. Herve); 2. Dupler C. Bouillon)
3. Padichah (G. Bridgland). Tot.: 131; Pl. 36, 121,
26. 5. Rennen: 1. Joſue (C. Miles); 2. Hulotte (H.
Semblat) 3. Maripoſa (E. Mantelet). Tot.: 97; Pl.
20, 13, 15. 6. Rennen: 1. Silvano R. Brethes);
2. Adagio (A. Hupuit); 3. Shere Khan (L. Vairel
fiſch). Tot.: 41; Pl. 20, 50, 25. 7. Rennen: 1. Marika
(G. Vaxard); 2. Antares (J. Jennings); 3. Angkor
Watt (G. Kreel). Tot.: 275; Pl. 44, 18, 18.

Rennen zu Dresden.
Preis von Freiberg, 2300 M., 1200 Meter: 1. K.

Krahmers Dennoch (W. Tarras): 2. Braut (Pförtke)
3. Girlande (Rohloff). Tot.: 34; PI. 14, 13. Preis
von Grimma, 2300 M., 1100 Meter: 1. O. Blumenfeld
u. R. Samſons Rücktritt (Viſek); 2. Boa (Printen);
3. Vaſall (Pförtke). Tot.: 22; Pl. 13, 15, 13. April
Ausgleich, 2300 M., 1400 Meter 1. G. Reinickes
Saarfels (Printen); 2. Ritterbank (E. Michael); 3.
Sergipe (Raſtenberger). Tot.: 57; Pl. 19, 42, 22.
Preis von Heidenau, 2300 M., 1200 Meter: 1. Stall
Nemos Viſier (W. Heßler); 2. Markheld (Printen);
3. Ausſchreibung (Narr). Tot.: 70; Pl. 18, 17. Früh-
jahrs-Preis, Ehrenpr. u. 3000 M., 1900 Meter: 1. A.
Daubs Groll (M. Schmidt); 2. Orkadier (O. Schmidt)
3. Schwadroneur (Raſtenberger). Tot.: 40; Pl. 21,
31. Dreijährigen-Ausgleich, 2700 M., 1400 Meter:
1. Stall Hof Häuſels Fepo (W. Reibl); 2. Lebensleid
(Vinzenz); 3. Marland (M. Schmidt). Tot.: 49; Pl.
7, 16, 23. Reicker Ausgleich, 2300 M., 1600 Meter:

W. Jentſchs Musketier (R. Schmidt); 2. Arbois
Honeska (Vinzenz). Tot.: 66; Pl. 20,

Doppelwette: Saarfels--Viſier 1114:10.

Weitere Fußballergebniſſe aus dem Reich.

Süddentſche Gaue: VfR. Mannheim geg.
ASVV. Nürnberg 3:3, Mannheim 08--VfL. Neckarau
0:6, FSV. Frankfurt--VfB. Leipzig 3:65, SC. 93
Darmſtadt VfB. Mühlburg 3:4, VfL. Neckarau geg.
VfB. Friedberg 4:1, Stuttgarterr SC. Sp. Vg.
Fürth 2:0, Kickers Offenbach -Köln-Sülz 07 1:3,
Städteſpiel Frankfurt a. M. Hamburg 1:3, 1. FC.
Kaiſerslautern--Wormatiag Worms (M.-Sp.) 221,
Alemannig-Olympig Worms SV. Wiesbaden (M.
Sp.) 3:1, VfB. Friedberg-- Phönix Ludwigshafen
2:3, VfR. Mannheim--VfB. Leipzig 2:1.

K. Narr); 3.
7, 31.
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5A.Htandarkenführer ertrunken
Einem Bootsunglück zum Opfer gefallen.

Der Führer der SA.-Standarte II, Ber
lin, Peter Voß, iſt einem Bootsunglück
zum Opfer gefallen. Voß wollte mit ſeinem
Boot den ſüdöſtlich von Berlin bei Königs
wuſterhauſen gelegenen Teupitz-See über
queren. Etwa auf der Mitte des Sees
kenterte das Boot infolge des heftigen
Sturmes, und Voß verſank in den Fluten.
Der Jnſaſſin eines Motorbootes, die den
Vorgang beobachtet hatte, gelang es, den
Verunglückten zu bergen, jedoch blieben die
Wiederbelebungsverſuche erfolglos.

Um 10 Pfennig zu ſparen
Todesſturz eines Hitler-Jungen.

Einen traurigen Abſchluß fand ein Ausflug,
den eine Kameraöſchaft des HJ.-Bannes 53
aus Köln in das ſchöne Ahrtal unternahm.
Bei der Beſichtigung der Burg Altenahr
wollte einer der Knaben das Eintrittsgeld
von zehn Pfennigen nicht zahlen. Trotz der
Warnung der Kameraden und des Burg-
wächters nahm er in einem unbewachten
Augenblick den Weg über die Stacheldraht-
Umzäunung. Da er fich ſpäter nicht wieder
einfand, machte ſich die ganze Kameradſchaft
auf die Suche und fand den Knaben ſchließ-
lich als Leiche am Fuße des etwa 70 Meter
hohen „Ritterſturzes“. Die Hitler-Jugend
hielt Totenwache an der Bahre des Kame-
raden, der noch wenige Stunden vorher froh
mit ihnen zur Burg heraufmarſchiert war.
Sie bildeten Spalier, als der Totenwagen
ihn abholte.

Von der Markinswand gereltfet.
Ueberall Unfälle in den Bergen.

An der Martjnswand, der bekannten ſenk-
rechten Felswand bei Jnnsbruck, von der die
Ueberlieferung erzählt, daß ſie ſchon Kaiſer
Maximilian beinahe zum Verhängnis gewor-
den wäre, verſtieg ſich ein Innsbrucker
Kletterer. Jnnsbrucker Feuerwehr verſuchte
vergeblich, zu dem Verſtiegenen zu gelangen.
Jm Laufe des geſtrigen Tages gelang es zwei

ergführern, ihn aus ſeiner Klemme zu be-
freien. Er mußte mehr als 200 Meter bis
zur Straße abgeſeilt werden. In der Nacht
war er durch Zurufe wachgehalten worden
und hatte ſich ſelbſt durch Körperbewegungen
vor dem Erfrieren geſchützt. Bei ſeiner
Bergung war er ſehr erſchöpft.

Der Student Graf Clary unternahm mit
ſeinem Freunde, dem Studenten Graf Rever-
tera einen Ausflug auf den Gaisberg bei
Salzburg. Als die beiden verſuchten, über
die ſteilen Gaisbergwände zu ſteigen, gerieten
ſie auf eine 30 Meter hohe Steilwand, die ſie
umgehen wollten. Clary, der voranging, ver
lor den Halt und ſtürzte in die Tiefe. Er
erlitt einen Bruch der Wirbelſäule und iſt
bald darauf geſtorben. Beim Uebergang vom
Moſerboden zur Oberwalderhütte am Kar-
linger Gletſcher ſtürzte der Touriſt Leitner
aus Zell am See in eine Gletſcherſpalte. Die
Rettungsmannſchaft brach auf, um den Toten
zu bergen. Ueberall in den Bergen mußten
die Rettungsmannſchaften eingeſetzt werden,
da ſich an den Oſterfeiertagen eine große An-
zahl leichterer wie ſchwererer Unglücksfälle
ereignet hatten.

Zahl der Eheſchließnungen geſtiegen.
Die Zahl öer Eheſchließungen iſt im Jahre

1933 in den preußiſchen Großſtädten von
88 v. T. auf 19,7 v. T. geſtiegen. Die Ge
burtenziffern waren in den meiſten Groß-
ſtäöten noch rückläufig, jedoch machte ſich in
einer ganzen Reihe von Städten bereits eine
erfreuliche Zunahme bemerkbar.

Die Zeugenvernehmung der Kleinrent-
nerin Fräulein Berta N. vor dem Berliner
Schöffengericht machte einige Schwierigkeiten.
Fräulein Berta, die ſchon 83 Jahre alt iſt,
ſollte ſich über ihren Neffen, öden des fort
geſetzten Diebſtahls angeklagten Kriegs-
beſchädigten Hans K., äußern, aber ſie ſprach
zunächſt nur von ihrer verſtorbenen Schwe-
ſter Caroline. „Sehen Sie, Herr Rat, ich
habe meiner ſeligen Schweſter oft geſagt,
du biſt zu jung, um die menſchliche Schlechtig-
keit richtig zu erkennen (Linchen war damals
78 Jahre alt), dein unbegrenztes Vertrauen
zu Hans wird noch einmal bitter enttäuſcht
werden. So iſt es dann ja auch gekommen,
Jch glaube, mein ſeliges Linchen wäre nicht
ſo früh geſtorben, wenn ihr nicht der Schmerz
über ihren Liebling Hans das Herz ge-
brochen hätte.“

Der „Hausdieb“ nicht zu kriegeu.
Aus den weitſchweifigen Ausführungen

der Zeugin ſchälte ſich ſchließlich folgender
Tatbeſtand heraus: Berta und Karoline N.
hatten ihren Neffen, den jetzt 35jährigen
Hans K., in ihre Hausgemeinſchaft auf-
genommen, als er ſchwerverwundet aus dem
Felde kam. Die beiden alten Damen hatten
als Kleinrentnerinnen ihr beſcheidenes Aus
kommen und Neffe Hans ſteuerte von ſeiner
Kriegsbeſchädigten-Rente von 60 Mark
monatlich 40 Mark zu den Haushaltskoſten
bei. Tante Lina ſteckte ihrem Liebling oft
ein paar Mark als Taſchengeld zu. Sie nahm
auch ſeinen Rat in Anſpruch, als im Jahre
1923 die Suche nach dem geheimnisvollen

M Maueää Tee
Ein Dieb ſoll ſich ſelber faſſen.
Wie der „ſparſame Hans“ von Tante Berig enklarvt wurde.

Hausdieb begann. Die beiden alten Damen
hatten die Geldſcheine und ihre Wertpapiere
in den Schränken an Stellen verſteckt, die
nur die drei Hausgenoſſen kannten, und
dennoch verſchwanden regelmäßig in jedem
Monat kleinere Summen. Hans verſprach,
den unbekannten Dieben nachzuſpüren,
konnte aber nicht verhindern, daß die Dieb-
ſtähle fortgeſetzt wurden.
25 Pfennig „exira getlaut“.

Jm vorigen Jahre war eines Tages ſogar
die Altbeſitz- Anleihe der Tanten aus dem
ſicheren Verſteck verſchwunden Tante Berta
verſicherte jetzt der vertrauensſeligen Karv-
line, hier müſſe Hans die Hand im Spiele
haben. Karoline erregte ſich ſo, daß ſie einen
tödlichen Schlaganfall erlitt. Berta ging
endlich zur Polizei und nun erhielt der Neffe
Hans überraſchend deg Beſuch eines Krimi-
nalpoliziſten. Der Beamte war nicht weniger
überraſcht, als er bei einer körperlichen
Durchſuchung des Verdächtigen die geſamte
in zehn Jahren geſammelte Diebesbeute öes
Hans K. in deſſen Anzugtaſchen fand. Nicht
weniger als 5200 Mark trug der Dieb, fein
ſäuberlich in Briefumſchlägen verpackt, bei
ſich. Jn der Weſtentaſche war eine Papier-
tüte mit der Aufſchrift: „Extra geklaut!“
Dieſe Tüte enthielt 25 Pfennig. In der
Gerichtsverhandlung ergab ſich, daß Hans K.
von den Tanten mit Recht „der ſparſame
Hans“ genannt worden war. Er hatte von
dem geſtohlenen Geld kaum etwas ver-
braucht. Das Gericht verurteilte ihn zu
drei Monaten Gefängnis.

wen eDas Rieſenfeuer von Nenkölln.

Die Feuerwehr war machtlos.
Der Brand der Möbelfabrik Laborenz in

Berlin-Neukölln, über den wir bereits
geſtern berichteten, iſt das größte Feuer, das
die Reichshauptſtaßt ſeit dem Brand es
Reichstagsgebäudes erlebt hat. Die Ent-
ſtehungsurſache iſt noch vollkommen unklar.
Die Feuerwehr konnte das ausgedehnte
Brandgelände, das von zwei Straßenzügen
begrenzt wird, zwar von allen vier Seiten
angreifen, war aber angeſichts des ungeheu-
ren Umfanges, den das Feuer innerhalb
kürzeſter Friſt annahm, in der Bekämpfung
des Brandes ſo gut wie machtlos. Balòö
ragten nur noch die ſtarken Umfaſſungs-
mauern der Fabrik auf. Die Tiſchlerei
ſowohl wie das Möbellager ſind reſtlos ver-
nichtet. Bis geſtern mittag waren noch immer
örei Züge der Feuerwehr mit den Auf-
räumungsarbeiten beſchäftigt, unterſtützt von
30 Mann der Techniſchen Nothilfe. Der
Holzplatz ſelbſt, von dem das Feuer ſeinen
Ausgang nahm, bildet eine rauchende Trüm-
merſtätte. Der Schaden, der durch Verſiche
rung gedeckt iſt, läßt ſich noch nicht ab-
ſchätzen.

Eine Siebzehnjährige ermordek.
Selbſtmord durch Erhängen vorgetäuſcht

Jn Dorotheeneck in Schleſien fand der
Revierförſter Hermann ſein 17jähriges
Dienſtmädchen Frieda Stein erhängt auf.
Alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß das
Mädchen nicht Selbſtmord verübt hatte. Es
ſtellte ſich heraus, daß das Mädchen im
5. Monat ſchwanger war. Als Vater des zu
erwartenöden Kindes hatte es den bei dem

m

Förſter beſchäftigten 24jährigen Lanoöhelfer
Poczatek angegeben. Poczatek wurde ver-
haftet, beſtreitet jedoch jede Schuld. Die
Leichenöffnung beſtätigte gewaltſamen Tod.

Der Onkel aus Holländiſch-Indien.
Ueber 2 Millionen Mark geerbt.

In dem Dorfe Neuglietzen im Oder-
bruch erhielten dieſer Tage neun Einwohner
durch die holländiſche Geſandtſchaft die Nach-
richt, daß ſie eine Rieſenerbſchaft gemacht
haben. Jm Jahre 1888 war ein Mitglied der
Familie Klemer nach Holländiſch- Indien aus-
gewandert und dort zu großem Reichtum ge-
langt. Nach ſeinem Tode erben nun dieſe
neun Erbberechtigten je etwa 250 000 RM.

Anko gegen Straßenbahn.

15 Sportler bei Autonunglück verletzt.
Jn Hamborn geriet ein mit mehreren

Perſonen beſetzter Kraftwagen bei dem Ver-
ſuch, einem Raöfahrer auszuweichen, ins
Schleudern und wurde mit großer Wucht
gegen eine Straßenbahn geſchleudert. Die
linke Seite des Kraftwagens wurde voll-
ſtändig abgeriſſen und ein Jnſaſſe auf der
Stelle getötet. Eine weitere Perſon trug
lebens gefährliche Verletzungen davon. Bei
Etz weiler (Rheinlanö) wurde ein Spazier-
gänger von einem Motorrad überfahren und
auf der Stelle getötet. Zwiſchen Sulingen
und Delmenhorſt bei Bremen ereignete ſich
ein folgenſchweres Autounglück. Gegen
2.30 Uhr nachts ſauſte ein aus Delmenhorſt
ſtammender Autobus, der mit Delmenhorſter
Fußballſpielern beſetzt war, in voller Fahrt
gegen einen Baum, ſo daß ein Teil des
Wagens in Trümmer ging. Fünfzehn
Sportler erlitten Verletzungen

Regenfluken über Amerika.
Sturmflut verwüſtet Neukaledonien.

Ueher die amerikaniſchen Staaten Minne
ſotg, Wisconſin und Süddakota ſind in den
letzten Tagen ſchwere Regenfälle niederge
gangen. Ein Eiſenbahndamm bei Hudſon in
Staate Wisconſin wurde unterſpült und ein
Güterzug entgleiſte. Drei Eiſenbahnbeamte
wurden dabei getötet. Jn Eau Claire, eben-
falls in Wisconſin, ſtürzte ein Perſonenkraft
wagen von einer überſchwemmten Brücke ab.
Dabei ertranken zwei Perſonen, vier wurden
verwundet. Der Sachſchaden, beſonders ander Ernte, iſt ſehr groß. Die franzöſiſche
Südſee-Beſitzung Neukaledonien wurde von
einer Sturmflut heimgeſucht, die große Ver
heerungen anrichtete. Viele Verwaltungs-
gebäude und Wohnhäuſer wurden beſchädigt.
Eine Brücke ſtürzte unter dem Anprall der
Wogen ein. Die Zahl der Todesopfer
beträgt 18.

Neues aus aller Welt.
Der Deutſche Eduard Weißgerber wuröe

in der Nähe von Atoyac (Mexiko) von unbe
kannten Tätern ermordet. Bei Kalgan
(China) iſt ein D-Zug in voller Fahrt ent
gleiſt. Bis jetzt werden 30 Tote und Ber-
wundete gemeldet. Jn der Nähe von
Patna (Jndien) kam es zu ſchweren Zu-
ſammenſtößen zwiſchen Hindus und Moham-
medanern. In der letzten Zeit ſind in der
Sowjetunion 40 Urteile gegen Eiſenbahner
wegen Vergehens im Dienſte gefällt worden.
6 Eiſenbahner wurden zum Tode verurteilt.

Eine Neuausgabe des berüchtigten Loch
Neß-See-Ungeheuers iſt von dem ägnpvtiſchen
Fiſcher Roumani in der Nähe von Port Said
entdeckt worden.

Der Gereke-Prozeß.
Geſtern wurde vor der 8. Strafkammer

des Berliner Landgerichts der Proze gegen
den früheren Reichsminiſter und Reichs
kommiſſar Dr. Günter Gereke fortgeſetzt
und die Erörterung des erſten Anklagekom
plexes begonnen. Es handelt ſich dabei um die
Veruntreuungen, die Dr. Gereke dem Land
gemeindeverband gegenüber vorgeworfen
werden. Er ſoll dem Verband gegenüber
falſche Angaben über die von ihm heraus-
gegebene Zeitſchrift „Die Landgemeinde“ ge-
macht und den Verband veranlaßt haben,
Zuſchüſſe zu leiſten, obwohl die Zeitſchrift
durchaus rentabel war. Die Beſprechung
dieſes Komplexes wird in der nächſten
Sitzung am Donnerstag noch fortgeſetzt.
Danktelegramm des Reichspräſidenten.

Reichspräſident v. Hindenburg hat auf das
Telegramm, das die Deutſche Evangeliſche
Gemeinde in Athen aus Anlaß der Ein
weihung der neuen Kirche an ihn gerichtet
hatte, mit einem herzlichen Danktelegramm
geantwortet.
Stabschef Röhm kommt nach Hamburg.

Stabschef, Röhm wird auf Einladung des
Senats der Stadt Hamburg am 14. April
einen Beſuch abſtatten.
Deutſche Jagdausſtellung 1934.

Vom 5. 59is 13. Mai findet im Berliner
Europahaus die Deutſche Jagdausſtellung
1934 ſtatt. Der Ausſtellung iſt eine aus-
gewählte Kunſtausſtellung angeſchloſſen.
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Abnehmende Krebsſterblichteit?

Krebs die häufigſte Todesurſache.
Wenn man die Sterbeſtatiſtik des letzten

Jahrzehnts durchſieht, ſo fällt einem die ſtetige
und beträchtliche Zunahme der Krebstodesfälle
in allen Kulturländern auf. Der Krebs iſt
heute eine der häufigſten Todesurſachen ge-
worden. Selbſt wenn man berückſichtigt, daß
die verfeinerten, modernen Hilfsmittel er-
lauben, manche Krebserkrankungen als ſolche
feſtzuſtellen, die früher unerkannt geblieben
und unter falſchem Namen in der Sterbe-
ſtatiſtik rubriziert worden wäre, ſo iſt dieſe
Zunahme doch ſo beträchtlich, daß man glaubte,
von der Tatſache einer wirklichen Zunahme
der er kungen ſprechen zu können,
einer Tatſache, die die Oeffentlichkeit in leb-
hafte Unruhe verſetzte.

Eine genauere Analyſe zeigt aber, daß eine
wirkliche Zunahme der Krebsſterblichkeit und
damit auch der Krebserkrankungen trotz der
abſoluten Zunahme der Krebstodesfälle nicht
vorzuliegen braucht. Der Krebs iſt vorwiegend
eine Erkrankung des höheren Alters und im
großen und ganzen relativ ſelten in jüngeren
Jahren anzutreffen. Eine Veränderung im
Altersaufb u der Bevölkerung im Sinne
einer Zunahme der älteren Altersklaſſen, wie
wir ſie als Folge der verlängerten Lebens-
dauer heute in faſt allen Kulturländern ſehen,
muß natürlich zu einer abſoluten Zunahme
der Krebstodesfälle führen, ohne daß die
Krebzſterblichkeit der einzelnen Altersklaſſen
zuzunehmen braucht, ja ſogar abnehmen kann.

Der Wiener Statiſtiker Dr. Siegmund
Peller wies auf dem im Herbſt vorigen Jah-
res in Madrid ſtattgefundenen internationalen
Krebskongreß darauf hin, daß nicht die Krebs-
ſterblichkeit der ganzen Bevölkerung, ſondern
die der einzelnen Altersklaſſen allein ein
brauchbarer Maßſtab für die Beurteilung
einer reellen Zu oder Abnahme der Krebs-
ſterblichkeit ſei. Dieſe aber zeige in faſt allen

EuropGroßſtädten Amerikas und as eine un
vexkennbare Abnahn

Zu den gleichen Ergebniſſen gelangten be-
reits im Jahre 1932 N. J. Schinz und A.
Senti in ihrer Unterſuchung über die Krebs-
ſterblichkeit in Zürich in den Jahren 1893 bis
1931. Auch ſie konnten, berechnet auf die ein
zelnen Altersklaſſen, nicht nur eine Zunahme,
ſondern im Gegenteil eine Abnahme der
Krebsſterblichkeit feſtſtellen. Es ſcheint ſich
alſo bei der Zunahme der Krebsſterblichkeit
nicht um eine wirkliche Zunahme zu handeln;
ſie wird lediglich vorgetäuſcht durch den ver-
änderten Altersaufbau der Bevölkerung und
dürfte ſofort verſchwinden, ſobald die Alters-
umſchichtung anusgeſchaltet wird.

Der Angſtiraum vom Abikur.
Bis ins höchſte Alter hinein träumen

manche Menſchen, die längſt unzählige Prü-
fungen hinter ſich haben, immer noch einen
ſchrecklichen Traum vom Abitur, der ſie in
größte Angſt verſetzt. Dr. Guttmann berichtet
in der „Umſchau in Wiſſenſchaft und Technik“,
Frankfurt a. M., von ſolchen Schreckensträu-
men, die ihn jahrelang verfolgten und auch
davon, wie er ſie plötzlich loswurde. Tatſäch-
lich hatte er ſein Examen mit Hilfe einer
kleinen Nachſicht eines Mathematiklehrers be-
ſtanden. Jm Alter von 50 Jahren träumte
er nun wieder einmal, er müſſe ſofort ins
Examen hinein, obwohl er ſchon längſt Arzt
war. Jm Traum nun erkundigte er ſich: Was
paſſiert, wenn ich es nicht mache? Dann ver-
lieren Sie den Doktortitel, ſonſt geſchieht
weiter nichts, alles bleibt beim alten. Worauf
er kühl auf das Abitur verzichtete. Dies war
der letzte Abiturangſttraum, den er geträumt
hat. Spukte das Abitur doch noch einmal hin-
ein in ſeine Träume, dann wurde es als un-
wichtig behandelt. Hier hat alſo die mit dem
Alter wachſende Gleichgültigkeit gegen Titel
die Angſt vor dem nicht ganz korrekt beſtande-
nen Examen geſiegt.

Die erſte Opernregieſchule Dentſchlands
in Leipzig. Dem Landeskonſervatorium zuSeipzig iſt ſoeben eing Opernregieſchule an

gegliedert worden, die im engſten Zuſammen-
hang mit der Leipziger Städtiſchen Oper und
Kunſtgewerbeſchule die Geſamtausbildung
für den Beruf des Opernregiſſeurs in ſyſte-
matiſchem Aufbau umfaßt. Außer den am
Landeskonſervatorium und ſeiner Opern-
ſchule gebotenen muſikaliſch-dramatiſchen
Unterrichtsfächern ſind als Pflichtfächer ein-
geführt: Szeniſche Bildgeſtaltung, Farb-
pſychologie, Bühnentechnik, Koſtümkunde.
Die Geſamtleitung liegt in Händen des
Leipziger Operndirektors Dr. Hans Schüler.
Die Theaterzenſur in Oeſterreich. Jm
Rahmen der neuen öſterreichiſchen Ver-
faſſung wird für die Theater eine Kontroll-
ſtelle geſchaffen werden, die die jetzigen Zu
ſtände im Theaterweſen inſofern ändert, als
die Direktoren ſchon vor einer Premiere, ja
unter Umſtänden bereits vor der Einſtudie-
rung darüber Kenntnis erhalten werden, ob
die Aufführung aus ſtaatspolizeilichen oder
ſicher heitspolizeilichen Erwägungen oder im
Hinblick auf die Wahrung der öffentlichen
Sittlichkeit zuläſſig erſcheint. Dieſe Zenſur-
ſtelle wird gemeinſam für Theater, Film und
Rundfunk amtieren.

Theaterfreikarte für Kinderreiche. Die
Städtiſche Bühne in Hildesheim hat beſchloſſen,
Müttern mit mehr als drei minderfährigen
Kindern für den Reſt der laufenden Spielzeit
eine Freikarte auszuhändigen.

Neubelebung vergeſſener Muſik. Das
Nachrichtenblatt der Abteilung Theater im
Kampfbund für Deutſche Kultur weiſt darauf
hin, daß bei der allgemeinen Niveauloſigkeit,
die heute auf dem Operettenmarkt herrſcht,
es auf der Hand lag, immer wieder auf unſere
klaſſiſchen Operettenkomponiſten zurückzu-
greifen. So ſind die Verſuche, den Melodien-
ſchatz vergeſſener Strauß-Operetten wieder
durch neue Textbücher zu beleben, kaum zu
zählen. Leider erwies ſich allerdings, daß
die neu verfaßten Textbücher z großen
Teil noch ſchlechter waren als die alten, ſo
daß manche Rettungsaktion ſcheitern mußte.

Jn München brachte man kürzlich das 1878
verfaßte „Verwunſchene Schloß“ heraus, das
in moderniſierter Form in Hagen unter dem
Titel „Edelweiß“ mit Erfolg aufgeführt
wurde. Dann folgte Münſter mit dem „Vize-
admiral“, der zwar nicht zu den ſtärkſten
Werken Millöckers gehört, aber doch reichen
Beifall fand. Erfreulich iſt auch, daß man
eine vergeſſene Partitur von Albert Lortzing
„Die kleine Stadt“ der Vergeſſenheit ent-
reißen will.

Einführung eines neuen Normal-a. Der
Weltmuſikbund in Wien will in Verhand-
lungen mit den einzelnen Kulturſtagaten
treten, um die beſchleunigte Einführung des
Normal-az mit 880 Schwingungen in der
Sekunde zu ermöglichen.

Plaſtiſche Filme? Aus Karlsruhe wird
gemeldet, daß es nach jahrelanger Arbeit
dem Profeſſor Dr.-Jng. Guſtav Kögel von
der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe ge-
lungen ſei, das Problem des plaſtiſchen
Films zu löſen. Nach den gelungenen Probe-
vorführungen ſei die Erfindung fabrikations-
reif geworden. Die Löſung erfolgte durch
Konſtruktion einer beſonderen Metallwand,
der ſog. Kögel-Wand, die die bisherige Lein-
wand in den Lichtſpieltheatern in Zukunft
erſetze. Die Wand werfe das auf ſie ge
worfene Bild in verſchiedenen Tiefenpunkten
wieder zurück, und es entſtehe dadurch für
den Beſchauer der Eindruck plaſtiſcher Bilder.
Die erſte große Vorführung des plaſtiſchen
Films ſoll im Laufe des April in Berlin
ſtattfinden.

Stettins hiſtoriſcher Ratskeller wird aus
gegraben. Das aus dem Jahre 1245 ſtam-
mende Rathaus zu Stettin, das im Laufe der
Jahrhunderte ſtark gelitten hatte, ſoll mit
e wiederhergeſtellt werden. Vor
allem ſoll der ehrwürdige Ratskeller mit
b prachtvollen Gewölben und ſchönen
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Nachruf
Jn der Nacht zum Karfreitag ſtarb plötzlich nach mir

kurzem Krankſein im 71. Lebensjahre unſer Kollege, Herr

Reinhold Jubelk
Verleger der Zeitzer Neueſten Nachrichten

Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen hervorragenden,
tatkräftigen Berufsgenoſſen, der in unermüdlicher, ſchafſensfroher
Arbeit ſein Unternehmen geleitet und es zur heutigen Bedeutung
ausgebaut hat.

Das Andenken dieſes aufrechten, charakterfeſten Mannes,
dem die Sorge für das Gemeinwohl über alles ging und der
ſich in allen Kreiſen der größten Wertſchätzung erfreute, wird
von uns als Vorbild vornehmer verlegeriſcher Lebensauffaſſung
allezeit in Ehren gehalten werden.

Reichsverband der Deutſchen Zeitungsverleger
(Herausgeber der deutſchen Zeitungen) e. V.

Landesverband Mitteldeutſchland.
Die Bezirksvereine

Oſtthüringen
K. Baſch, Gera

den 2. April 1934.

Durch Unglücksfall verſchied am 1. April
unſer lieber Sohn und Bruder, der Bauer Pg.

Otko Quasdorf
im blühenden Alter von 31 Jahren.

Jn tiefer Trauer
Familie Hermann Quasdorf

Trebnitz, den 4. April 1934.
Die Beerdigung findet am Donnerstag, den

5. April, nachmittags 3 Uhr, ſtatt.

Markt

eingeladen iſt. Oberbannf' er Doege und ſſie alle Arbeiten mi.
u verrichten kann beiBannführer Schlinke werden über „Reichs- Familienanſchluß u.

berufswettkampf und Hitlerjugend“ ſprechen. h Angeb.
0 e. e t unter A 19289 Geſch.Auch Bannführer Buſchendorf iſt anweſend.
Um 20 Uhr ſtehen auf dem Markt ſämtliche
Formatjonen der Hitlerfugend, des Jungvolks

ſieund des BDM. ſoweit
Ferien anweſend ſind.

Heil Hitler!
Der Preſfeleiter der Unterbanne IV u. VII, 203

Achtung! Hitler- Jugend Kundgebung!

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß
zu der Hitlerfugend Kundgebung auf dem

am heutigen Tage die geſamte
völkerung von Merſeburg auf das herzlichſte

Sagle
E. Teichmüller, Eilenburg

J Malergehiffen
nicht unter 20 J.
flott und ſauber
arbeitend, f. jede
vorkomm. Arbeit
ſofort und fürdauernd geſucht

C. Markgraf
Walkenried s
(Südharz).

Dienſtmädchen
ſauber u. ehrlich,

nicht unt. 20 J.,
für ſofort oder
ſpäter geſucht. S
Stadtſchützenhaus,
Wiehe, Unſtruttat

O Dienſtmädchen
welches melken kann
zum 15. 4. geſucht
Atzendorf Nr. 18.

Müdchen

jung, ſucht Stellung
als Haustochter, wo

Be

Fräulein
40 Jahre, in allen
Arbeiten bewandert,
ſucht in gut. frauenl.
Haushalt Stelle als
Wirtſchaftsfrl. ſofort
oder 15. April. An
gebote an Fräulein

L. Gräupner,

jetzt in den

Ehe
alleinſtehende Dame,
Mitte 30, ev., blond,
gute Erſchein., tadel
loſe Vergangenheit,
wünſcht glückl. Ehe
mit gebildeten, beſſ.
edeldenkendem Herrn
in geſich. Lebensver
hältniſſ. Da kinderl.,
würde ich gern ein
ſamen Kindchen die
Mutter erſetzen. Ang.
unter V25497 Geſch.

Heirat
Welcher ſich einſam
fühlende Herr ſehnt
ſich nach gebildeter,
licbevoller Gattin m.
laufd. Einkomm. aus
Grundbeſitz. Vor
trefflich Hausfrau u.
treue Kameradin von

auswärts Herren
in ſicherer Exiſtenz,
mögl. Beamter, 50 b.
60 J., wollen ſchreib.
unter A19290 Geſch.

Heirat.
Einſame,

Bekanntſchaft eines
gebildeten Herrn, der
erfahrener Geſchäfts

mann iſt und für
Freud und Leid ein
echter Kamerad ſein
kann. Vermögen
Bedingung. Bild
offert. unt. A 19291

ſchlanke
Vierzigerin wünſcht

karren geräumt

Für das bisher

wollen

NB.
schriften

Nach wie
frei

statt.

Geſchäftsſtelle,

Schwarzburg,

Leipzig
Wellenlänge 382

6.05: Aus Berlin Funkgymnaſtik
Willy Driſke.

6.20: Schallplattenmuſtk.
6.30: Aus Berlin: Frühkonzert

Kapelle Eduard Praſch.
der

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
Nachrichten.

3.90: Aus Berlin: Funkgymnaftik
Willy Driſtke.

8.15——9.00: Frühmuſtk auf Schall
plattèn.

3.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter- und Waſſerſtand.
14.00: Werbenachrichten.

20: Landwirtſchaftsfunk. Die Neu
ordnung auf dem Eiermarkt.

11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Aus Dresden: Schrammel

muſik. Wiener Schrammeltrio
„DonauKinder“. Leitung: Pepi
Stoß.

14.00: Nachrichten (I).
Anſchließend: Börſe und Wetter
bericht.

14. 15: Tiere unſerer Heimat. Svend
Fleuron: Kallus, der Ameiſen
general.

14.25: Sudetendeutſche Dichter: Emil
Merker.
45: Aus Dresden: Violinmuſik.
Geſpielt von Leny Reitz (Vio-
line). Am Klavier: Emil Klinger.

w. t5: Aus neuen Romanen: Jo
hannes Linke: Ein Jahr rollt
übers Gebirg.

t5.35: Rufe in die Zeit.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert des Leip

ziger Sinfonieorcheſters. Leitung:
Theodor Blumer.

17.15: Die tſchechoſlowakiſche Armee.
Obl. Müller, R. R. 12.

17.35: Bekenntnis zur Zeit.
17.45: Wirtſchaftsnachrichten

ſchließend: Wetter und Zeit.
17.55: Das Geheimnis

ſenkung. Prof. Dr. C. W. Kockel.

An

18. 15: Aus klaſſiſchen Operetten.
Das Funkorcheſter.

19.35: Der Donauraum. Dr. Felix
Boesler.

20.00: Nachrichten.
20.15: Aus Müuchen: Reichsſen-

dung: Stunde der Nation:
„Schwanengeſang“.

21.15: Alt-Japan. Eine lyriſch-muſi-
kaliſche Hörfolge.

22.00: Nachrichten und Sportberichte.
22.20: Programm nach Anſage.

Anſchließend Aus München:
Oeſterreich (Aufnahme).

2.40: Aus Dresden: Volksmuſtk,
ausgeführt vom 1. Konzertina-
Vercin. Dre en Alt 2eüüung:

der Küſten

Aundfunlprogrann am Dornerstat

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abend nachrichten.

6.15: Uebertragung Berlin: Funk
Gymnaſtik (Willy Driske).

6.30: Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaſt
Anſchließend: Tagesſpruch.

6.35: Uebertragung Berlin:
konzert. Jn einer Pauſe
7 Uhr: Neneſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau
9.40: Gerhard

Geſchichte vom Butterbrot.“
10.00: Neueſte Nachrichten.

Früh
gegen

10.10: Ferienfunk: Kanitverſtan
10.50: Dr. Lottermoſer plaudert

mit einer Mutter über Leibes-
übungen.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Volksmuſit.
11.45: Arbeit als Lebensgeſetz.
12.00: Wetterbericht. Anſchl. Glück

wünſche.
12. 10: Mittagskonzert. (Schallpl.)

Anſchl. Wetterbericht.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Schallplatten Meiſter

Fachs.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Tierſchutzfunk für Kinder.
15.30: Fürs deutſche Mädel. Mädel

erzählen von ihrer Ausbildung
und ihrem zukünftigen Beruf.

16.00: Muſik am Nachmittag.
17.00: Blut Weſen und Symbol!
17.10: Ein Jahr Deutſchlandſender:

„Lachen im Lautſprecher.“
18.00: Zu Ludwig Spohrs

Geburtstag.
18.35: Stunde der Scholle.
18.55: Das Gedicht. Anſchl. Wetter

bericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Ein Jahr Deutſchlandſender:

„Winke, bunter Wimpel.“ Eine
Fiſcherballade von der Kuriſchen
Nehrung.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Nach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Stunde der Nation. Aus
München: „Schwanengeſang.“

21.05. Was ſich unſere Hörer
wünſchten.

22.00: Wetter, Tages und Spori
nachrichten.

22.30: Bedeutung und Sinn der
Waldlaufmeiſterſchaft.
u e15 Deutſcher Zeewer r ho v

ihre

150

Pädagogium.

Eſchenhagen: „Die

er

Sache.

Der verehrten Einwohnerschaft von Merseburg und
Umgebung zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich mit
dem heutigen Tage meinen bisherigen Zeitungs-

Zeitungslkiosſ (a. i. Bastion)
umgezogen bin.

bestens dankend, bitte ich, mein neues Unter-
nehmen auch weiterhin gütigst unterstützen zu

Artur Kunth, Agolt-itſer-Str.

Haus geliefert
jederzeit gern entgegengenommen.

Wegeh Auflösung
der Verkauf nur noeh im

Hauptges ch ftHälterstraße 29, Ecke Karlstraße

Hermann Budig
Schokoladen u. Zuckerwaren

habe und in den massiven

mir entgegengebrachte Vertrauen

und Zeit-
und Bestellungen

vor werden Zeitungen

Moderne Druckſachen
erhalten Sie im

Merſeburger Tageblati

Kreisblatt immer ſchnellſtens

meiner Filiale findet

Eigene Fabrikation. Ruf 3129

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachtefest

Jeden

Fernruf 2797

Donnerstag
Schlachtefeſt

H. Tauch
Preußerſtraße 4.

Donnerstag
Schlachtefeſt

Blankhöfer,
Breite Straße 7

Auswärkige
Theaker

Donnerst., 5. April

Stadttheater Halle

Schirin u. Gertraude
20 geg. 22.30

Neues
Theater Leipzig

Der Vogelhändler
20 nach 23

Altes
Theater Leipzig

Wallenſteins Lager

Heitungsbezug

Die Piccolomini
20 23

a

iſt gallerperſönlichſte Angelegenheit jedes einzelnen.
Für welche Zeitung Sie ſich entſcheiden, iſt Jhre

Niemand hat das Recht, von Jhnen,
lieber Leſer, Auskunft oder Rechenſchaft darüber
zu verlangen, weshalb Sie gerade dieſe und
keine andere Zeitung leſen. Fordern Sie von auf-
dringlichen Zeitungswerbern die grüne Ausweis-
karte der Reichspreſſekammer und ſchreiben Sie
deren Nummer ſowie den Ramen des Werbers
auf. Wir werden Sie vor allen Verſtößen gegen
die von der Reichspreſſekammer für die Bezieher-
werbung erlaſſenen Richtlinien in Schutz nehmen.

ſauber, ehrlich, ſucht
ſofort oder ſpäter
Stellung als Haus
mädchen. Angebote

an Fr. Metzner,
Biſchdorf,

Merſeburg-Land.

Anzeigen erflogr.

Heirat
Suche ſiir meinen
Neffen Geſchäfts
mann) ſpäter väter
liche Geſchäftsüber
nahme, Lebensge
fährtin im Alter von

guter Familie, aus
Stadt od. Land m.

natürlichen, ange
nehmen Weſen, gut.
ehrlichen Charakter,
Vermög. erwünſcht.
Gefl. Zuſchriften m.

näheren Angab., Bild
unter C 1724 Geſch.

Mädchen

22—25 Jahren, aus

werden, wenn alles versagie, durch

Ter
Gegen Pickel, Mitesser Stärke A
Aratieh empfohlen. Lauſen Sie

i wem Hinger 20 häBöläh herum.

Gotthard Drogerie,

t

Merſeburger Tageblatt (Greisblath)

öchlagzeug
komplett, mit Tret
maſchine u. eine ver
nickelte, zweileitrige
Bierſäule zu verkauf.
Zu erfragen
Feldſchlößchenweg20

Verkauf!
Schuhmacher-

nähmaſchine, Tiſch,

Stärke B beseitigt
Preis RM 1.60, 2.75

Gotthardstr. 31

6 Stühle, 1 Sofa
billig zu verkaufen.e

kerrenzimmn

seſten schön und
sorqfältiqste Arbei

Otto Könnicke,
Blöſien 18b.

Walze
dreiteilig, gut erhalt.
38 em ſtark, verkauft

Zweimen 24.

3

Möbelfabrik InſerierenReinicke Andag bringt Gewinn
Halle (S.), Gr. Klausstr. 40

Fabrikafion Handel Abſatzferkel

e e verkauft
Reipiſch 7.

Sämereien
Rosen Staouden

Samen-Frost
Halle (S.], Schulstr. 7 Ruf 245 22
Mitglied d

Laden
geſucht.

Tragella, Wittenberg
Schloßſtraße 26.

Gefl. Angeb, erbtttet
Bez.
Halle

Inſerieren bringt Gewinn

Nitters

riauslämmer
gibt laufend ab

es Rabafispar vereins

THauslämmer
werden bis auf weiteres abgegeben

Rittergut Kriegsdorf

eitungs-

Makulatur

Merseburger Tageblatt
U

Fremdenzimmer Ausſpannung Billard

J Heute letzter Tag Traum von Schönbrunn

Lichtspielhaus Sonne
Ab Donnerstag, 5.30 und 8.10 Uhr

Die große KUberraſchung
der luſtigſte und erfolgreichſte Film mit Herrn
Renate Müller und Frl. Hermann Thimig

Viktor und Viktorin

Ein Mädel zieht ſich Hoſen an und blufft
die ganze Welt. Einer der ſchönſten Filme
in deren fröhlichen Verlauf aus einem Mädel
ein Mann und aus einem Mann eine feurige
Tänzerin und aus dem Zuſchauer ein lachender,
quietſchvergnügter Menſch wird.

Geschäfts-Ubernahme
Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg
und Umgeb. zur gefl. Kenntnis, daß ich am
1., April die Bewirtſchaftung des Gaſthofes

ALTE POST
Breite Str. übernommen habe. Getreu meinem
bisherigen Grundſatz, meinen Gäſten bei auf
merkſamer Bedienung nur Gutes aus Keller
und Küche zu bieten, werde ich auch in meinem
neuen Unternehmen bemüht ſein, mir das
erforderliche Vertrauen zu erwerben und zu
erhalten und bitte um freundl. Unterſtützung

Ernſt Schneider.
Empfehle meine renovierten Gaſt und Vereinszimmer.

Kauft bei uns. Inserenten

Betr.: Säuglingswiege- und Mütter
beratungsſtunden.

Säuglingswiege- und Mütterberatungsftunden finden
im April 1934 ſtatt:
in Bad Lauchſtädt am 5. April, 15 Uhr, in der Allgemeinen

Ortskrankenkaſſe;
in Benndorf am 16. April, 15 Uhr, im Gaſthaus Körbisdorf;
in Daspig am 19. April, 15 Uhr, im Gaſthaus Schröter
in Dürrenberg am 4. und 20. April, 15. Uhr, in der

Siedlungsſchule Porbitz;
in Frankleben am 18. April, 15 Uhr, im Amtszimmer;
in Großlehna am 13. April, 15 Uhr, in der Schule;
in Holleben am 23. April, 15 Uhr, in der Kinderbewahranſtalt;
in Kötzſchen am 9. April, 15 Uhr, in der Schule
in Leung am 3. April Uhr, in der Volksſchule;

am 20. April, 15 Uhr, in der Volksſchule;
in Lützen am 24. April, 15 Uhr, in der alten Poſt
in Oberbeung am 13. April, 15 Uhr, im Jugendheim:
in Oberkriegſtedt am 30. April, 15 Uhr, in der neuen Schule;
in Paſſendorf am 27. April, 15 Uhr, in der Schule;
in Schafſtädt am 12. April, 15 Uhr, im Arbeitsamt;
in Schkeudttz am 26. April, 15 Uhr, in der Schule;
in Schkeuditz-Oſt am 10. April, in der Schule Papitz;
in Schkopau am 3. April, 15 Uhr, in der Schule
in Spergau am 6. April, 15 Uhr, in der neuen Schule
in Teuditz am 6. April, 14.30 Uhr, in der alten Schule;
in Wallendorf am 19. April, 15 Uhr, in der Schule:
in Wehlitz am 17. April, 15 Uhr, in der Schule
in Weßmar am 16. April, 13 Uhr, in der neuen Schule;
in Zöſchen am 12. April, 15 Uhr, in der Gemeindeftübe;
in Bünndorf am 16. April, 13.30 Uhr, in der Schule;
in Kötzſchau am 20. April, 14 Uhr, im Gaſthof Sack;
in Delitz a. B. am 3. April, 14 Uhr, in der Schule:
in Schladebach am 13. April, 15.30 Uhr, in der Schule; t

Merſeburg, den 27. März 1934.
Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes

Jugendamt

behält der Sfietel Glänz und Scheere.,
koch in Regen, Schnee und Kälte bleib e

wosserdiehf nd wetiegtesi, aber aur

äureh täqliche Fülege r
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